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8. September 1892* 44 Jahrg.

?ec Septennatsforderung, für die nicht ein denn ' ich traue Dir nicht, daß Du "sie mir in dieser 
^»^ vernünftiger Grund geltend gemacht worden Zeit auch hübsch immer wieder bewilligen wirst, und

aus demselbeu Grunde verpflichte ich mich nicht quasi 
schriftlich Zur Herabsetzung der Dienstzeit auf zwei 
Ähre, weil ich nicht das Vertrauen zu Dir habe, 
daß Du, wenn nöthig, zur dreijährigen Dienstzeit auch 
zurückkehren lassen wirst.

Wir haben noch unseren Speemlgrund gegen das 
Qninquennat. Septennat klang noch wenigstens gut, 
aber Qninquennat ist ein zu garstiges Wort. Darum 
schon fort mit ihm.

Politische TagesüberfichL.
Elbing, 7. Sept.

Die russische Presse findet ein besonderes Gefallen 
d^an, den Dreibund im Verfall darzustellen und 
zu behaupten, daß die Freiheit der äußeren Aktion 
dieser Staaten fast auf den Nullpunkt gesunken sei, 
und die russisch-französische Entente, die gegenwärtig 
„als die beste Garantie für die Ruhe Europas an
erkannt wird", dadurch in den Stand gesetzt werde, 
ihre Friedensmission um so erfolgreicher zu erfüllen. 
So schreibt die „Now. Wrem.":

Es darf nach alldem nicht Wunder nehmen, daß 
das europäische Publikum in der letzten Zeit für den 
Dreibund immer weniger Interesse zeigt, und die 
Existenz desselben sogar ganz zu vergessen beginnt. 
Berlin hat in den Augen Europas seine frühere Be
deutung als Zentrum der europäischen Politik ver
loren und wenn cs die Aufmerksamkeit der politischen 
Welt noch auf sich lenkt, so geschieht dies aus 
Gründen ganz anderen Charakters: aus dieser Stadt 
werden von Zeit zu Zeit politische Neuigkeiten höchst 
überraschender Art gemeldet, die zu einer Menge 
sensationeller Gerüchte und Interpellationen Anlaß 
geben und dazu beitragen, das westeuropäische politische 
Leben, das in Momenten politischer Windstille, wie 
sie gegenwärtig herrscht, solcher pikanten Anreizungen 
bedarf, anzuregen und in Fluß zu erhalten.

*
Ein Gefühl tiefster Bitterkeit, so schreibt der par

lamentarische Korrespondent der „Breslauer Zeitung," 
erregt es, daß in Betreff der zweijährigen Dienst
zeit die liberale Partei dreißig Jahre lang für eine 
Forderung hat kämpfen müssen, deren Erfüllung kem 
Hinderniß mehr im Wege steht, sobald man ihr nur 
ernstlich in das Auge sieht. Vor 30 Jahren hatte 
geschehen können, was jetzt geschieht, wenn nicht der 
Wille des Königs Wilhelm I. entgegengestanden hatte. 
Der Kriegsminister wollte den Versuch machen; tm 
Greise der Generalität setzte Niemand einen wesentlichen 
Widerspruch entgegen. Es giebt vielleicht noch einen 
General, der die zweijährige Dienstzeit für die bessere^

Man Ominquennat.
setzung des"b^ Lärms, derzurDurch- 
unnatÄliches Kar^^esetzes erforderlich war. Ein 
Baracken mußten .geschlossen. Melinit und
onlassung des Reiclt?? " der Papst selbst auf Ver- 
Reiche gab e§ iÄ"5 S! elnJ* und im ganzen 

reichsfeindlicke ^eptennatsglänbige undLiede war dn^^ buuatsungläubigc. Das Ende vom 
bewillig' tu b,r Reichstag zwar das Septennat 
S-U 9t ,«nbi!. Legierung aber selbst, die so über- 
Mngen Werth darauf gelegt hatte, sich nach kurzer 
oen schon nicht daran kehrte, wie denn überhaupt 
uoch kein einziges Septennat sein natürliches Ende 
Reicht hat.

Die Regierung will jetzt das Septennat, ohne 
Elches die vorige Regierung die Existenz des Reichs 
I P der Armee für unmöglich hielt, vollständig fallen 
er über nur um den Teufel durch Beelzebub zu
hup. bl an Stelle des Septennats das Quin- 
ot>lnat äu fordern. Diese Forderung hat im Gegen- 

etnijnäu bec Septennatsforderung, für die nicht ein

mehr veranstaltete.---------Der kostbare Palast in La-
rangeiros mitten im baumreichen Park, in den Ge
wächshäusern wurden alle Blumen, alle Früchte der 
Welt gepflegt, in den Zwingern alle Thiere der 
fernsten Zonen — und überall Teppiche von den 
zartesten Gräsern und Blumen, auf welchen die ver- 
Ichnörkelten Springbrunnen ihre Wasser spielen ließen. 
Ein Wunder an Pracht und Schönheit, das Niemand 
verschtossen blieb. Der geringste unter seinen Mit
bürgern durfte an bestimmten Tagen in den Laub
gängen des Parkes spazieren, und mit patriotischem 
Hochgefühle wurde diese Erlaubniß ausgenutzt. Einer 
aus unserem Volke hat das errichten lassen, kein 
Fremder!

Und sie schätzen ihn, dessen Wünschelruthe das 
hervorzaubern konnte.

Dieser Götterfeste in Bemfica gedenken die Herren, 
an welchen die schönsten Frauen der Haupt
stadt theilnahmen. Sogar die Königin D. Maria. 
An diesen Tagen gingen die kleinen Füße auf Blumen, 
nur auf Blumen Das Spielzimmer, in welchem der 
Gras seinen Gasten zu Ehren die Bank hielt ihnen 
^b b^ heiligen Kloster der Barmherzigkeit, — dem 
Nndelhause — zu heb Tausende verspielte, und die 
schonen Ctgarettenpapierchen, deren jedes eine Bank- 
nvte bedeutete . . ach, sie überboten doch Portwein 
und Champagner.

Was birgt der kleine griechische Tempel im Herzen 
des Parkes von Larangeiros? Einen antiken Altar, 
der die Marmorabbildung eines winzigen, formschönen 
Fußes trägt.

Er liebte wie alle seine Landsleute bei den Frauen 
nur die zierlichen Füße. Ein zierlicher Fuß war sein 
Ideal. Und er fand dieses Ideal verkörpert. Seine 
Gemahlin hatte den schönsten Fuß der Welt und 
diesem Fuße zu Ehren ließ er jenes Tempelchen 
errichten.

Und dann reiste er ins Ausland, studirte Land 
und Leute und — Fabriken. Als er heimkam, wollte 
er Großes schaffen, wollte er das kleine Reich zum 
mächtigen Handelsstaat machen, wie es im Mittelalter 
gewesen, wollte jene Fabriken der Engländer, Fran
zosen und Deutschen gründen. Tausenden gab er 
Arbeit, Tausende streckten segnend die Hände über 
ihn aus und nannten ihn den Besten aller Edelleute. 
Und Millionen verschlangen die Prozesse, die er mit 
QTrm^e^erunfl unb fe^nen Unternehmern führte, 
Millionen verschlangen die Arbeiten und großartigen 
Borbereitungen ... da war es zu Ende. Mit 
wwem Reichthum brach die Kraft. Ein Palais, ein 
x,andhaus nach dem anderen fiel zum Opfer. Aber 
?Ir Sarrobo blieb ein ehrlicher Mann. Er 
schuldete Keinem etwas, aber er verarmte. 

r Feuilleton.
Graf Farrobo.

Von H. Wigger. 
m Nachdruck verboten.

i r, Vater hatte das Tabacksmonopol im kleinen 
nVT v besessen. Er war reich, unermeßlich reich 
»uvorden; aber er blieb ein guter Mann, er hielt, was 
J. lemen Heiligen versprach. Er war wohlthätig, 
ietne milde Stiftung, kein Legat für Waisen-, Kranken-, 

.crmenhäuser ohne seinen Namen in reinem Golde.
Auch der Sohn besaß das Tabacksmonopol. Er 

war noch reicher, als der Vater, und war noch wohl
thätiger. Der Großindustrielle ward Edelmann. Er 
wurde geadelt, und der Name, unter welchem ihn 
das ganze kleine Reich kannte, der seinen pomphaften 
Manz noch in die entlegensten Winkelchen strahlen ließ, 
war^Farrobo, Graf Farrobo.

Ja, er war ein Edelmann im wahren Sinne des 
-tvortes, trotzdem sein Name aus einer Fabrik hervor
gegangen war.

bm prächtige Palast mit dem reichen 
architektonischen Putz gehören, auf dem mit Pfeffer- 
baumen Palmen und Aloen bepflanzten Platze? - 
ich weiß es nicht. - Wem gehörte er? Dem Grafen 
Farrobo! Wem gehört der Park mit den Monumen- 
algewachshausern, den Obelisken, Thürmchen, Barock- 

schiöffern und Theatern? Zerfallene Herrlichkeit und 
doch noch HerAichkeit? Ich weiß es nicht. - Wem 
W r ba?^? Märchenpracht? Dem Grafen Farrobo. 
W.r hat die Rennbahn, die Schießbahn eingesührt? 
L.w»d°r erste im Lande, der eine Gasleitun in 

".Ähnlich? Der Graf F-rrabo. 
gründet^ V ."olienische Oper in der Hauptstadt be- 
können ' t?a Ur S ber, Farrobo. Wer hätte es 
fünfhunde^ 7 Ein Mann, der täglich seine 

'aunoert Lstr. zu verzehren hat.
°b°r ntch^^U. ®mf S°ttoba?

0 wie leuchten die Augen jener Herren jener 
Aalten Adelsgeschlechter, wenn sein Name über ihre 
Lippen fallt! Da sitzen sie in der Rauchhalle an den 
länglichen Marmorttschen, rauchen ihre Cigaretten und 
zehren an den schönen Erinnerungen.

, Diese alten Gesichter belebest sich, sie werden 
wieder lugend'risch. Vor Jahrzehnten tanzten sie aus 
den Parquetböden der unvergleichlichen „Larangeiros" 
oder wohnten einem Concerte der Garcia bei' Sie 
transit!

Sie sind seine Freunde geblieben, alle, alle, selbst 
als er keine Bälle, keine Theater und keine Concerte

Sein Vaterland wurde nicht der mächtige Handels
staat des Mittelalters. Der Handel ist in den Handen 
der Engländer geblieben.

Armer Graf Farrobo! ' n, . M
t , Erschoß er sich? N-Iu. Er hotte tonen Anderen 
b-logen und b-iroq-n. nur sich I-lbst. Er ertrug das 
Leben ohne LuxuS. ohne gefttldtteta'?<>" “e 
®a«ta, ohn- KontSki, dessen .Erwachen des Löwen 
M-rst Im Concertsaal von Larangeiros ertönte und 
!="'C Hörer hingerissen hatte zum höchsten, sei gen 
Entzücken. Alles vorüber ... nur die Freunde nicht. 
Er hatte seine Freunde bis zum letzten Athemzug-.

Wie sie mit der Runge schnalzen, rote dte Augen 
der alten Kavaliere lüstern blicken in Erinnerung an 
iEue Zeit der goldenen Ritterschaft.

Die Goldleisten der Wände des Theaters von La- 
rangeiros werden rostig — die b^ent 239 •
f°nen aus dem Rahmen, und die prachtvollen Fresko 
Ewalde sehen verzerrt aus die geborstene Herrltchkei 
herab. der Nische des anstoßenden Foyers flattert 
ei« blauweißes Zettelchen ... es ist yevierthellt, man 
liest deutlich 10

. Ein Stück von' einer Banknote, Cigar-tt-npapier. 

tvcitcT. Auf den Grasteppichen blühen Veilchen und Hya- 
äwthen ungezählt, ihre sinnigen Farben und lieblichen 
Düfte stehlen sich in die Herzen der einsamen Min
derer, die mit den Fremdenführern jenes Stuck Ro- 

"" Uukr" djn"Ob°tis-°n des Miltelparkes steht der 

Bisconde von B-natcauso- mit fremden Jdurnal sten 
welchen er von den Festen ^larangeiros erzählt 
Ihm verdanke auch ich diese Mttthei ungen. Seine 
Unterhaltunqsqabe die so oft bewundert worden, kommt 
ihm dabei flu stattcn. Er war ja auch einer von denen 
gewesen, welchen die Sonne des Glückes gelächelt hatte 
im Palais des Grafen Farrobo.*

In die Rauchhalle tritt ein einfach gekleideter Mann, 
er grüßt die Anwesenden, die in den Erinnerungen an 
seines Hauses Glanz schwelgen . . . sie grüßen ihn 
wieder, freundlich, liebenswürdig, wie das fo ihre Art 
ist- Da tritt einer der Herren an ihn heran — druckt 
er ihm die Hand? Herzlich fest. Es ist einer der 
Minister die einstens Tausende gewannen am Spiel
tisch des Grafen Farrobo. Ein braver, treuer Freund, 
der Herr Minister.

Und jener Mann verläßt die lebhaft plaudernden 
Herreu und begiebt sich beim in sein ödes Zimmer im 
vierten Stock eines Zinshauses. Ein kleines enges 
Zimmer ist sein, ärmlich möblirt. Hier und da lugt 
wie ein Schemen ein Stück aus „besseren Zeiten" 
zwischen den Weidenstühlen hervor.

war, zwei scheinbar vernünftige Gründe. Die 
Volkszählungsperiode ist eine fünfjährige, die Reichstags
legislaturperiode gleichfalls, folglich soll auch die Fest
legung der Präsenzziffer für eine fünfjährige Periode 
erfolgen. Man würde dann einmal wissen, wieviel 
man ausheben soll, und ein und derselbe Reichstag 
würde auch nur e i n mal mit der leidigen Präsenz
zifferfrage behelligt zu werden brauchen. Das klingt 
sehr vernünftig, sehr symmetrisch, aber es klingt eben 
nur so. Sieht man näher hin, dann hat das Quin- 
quennat der Armee so wenig wie mit dem Quinquennat 
des Reichstags und der Volkszählung zu thun, wie 
mit der Umlaufszeit des Mars oder des Mondes.

Die Volkszählungsperioden hätten etwas mit dem 
Heeresquinquennat zu thun, wenn man die Heeresstärke 
nach der Bevölkerungsziffer richten wollte. Das hat 
man aber bisher nur einmal gethan, und zwar auch 
nur in der — Idee. Ein Prozent der Bevölkerung 
sollte höchstens dienen, das galt als Prinzip. Aber 
niemals hat ein Prozent der Bevölkerung gedient und 
was noch mehr, niemals hat man auch nur vor
gegeben, die Armeeziffer in etn gewisses Verhältniß 
zur Bevölkerungsziffer zu stellen. Ja eben jetzt mit 
der neuen Heeresverstärkung will man über das ideale 
Verhältniß von 1 pCt. hinausgehen und wieder ohne 
jedes Verhältniß zur Bevölkerungsziffer die Heeres
ziffer normiren. Wozu also ist die Volkszählungsperiode 
mit der Armee in Einklang zu bringen? Abgesehen 
davon weiß man zu jeder Zeit innerhalb der Volks
zählungsperiode ungefähr ganz gut, wie stark die Be
völkerung ist, und die etwaige Differenz ist so gering, 
daß sie, selbst wenn die Heeresziffer von der Ein
wohnerzahl abhinge, nicht in Betracht käme.

Noch weniger hat das Armeequinquennat etwas 
mit dem Reichstagsquinquennat zu thun, bezw. sollte 
es zu thun haben. Denn eine einzige Reichstags
auflösung, auf welche die Regierung doch nie und 
nimmer verzichten wird, stößt das ganze schöne Ver
hältniß um und bringt in gewisser Beziehung dauern
den Wirrwarr.

Wir meinen, die neue Militärvorlage wird nach 
Allem, was über sie bisher verlautet, dem Reichstage 
genug und zu viel zumuthen. Die Regierung hätte 
also ein nicht zu unterschätzendes Interesse, dieselbe 
nicht noch mit Doctorfragen von so geringem Werthe 
für sie wie für die Armee zu belasten. Cs ist auch 
eine nicht geringe Naivetät, vom Reichstage 80 Miü. 
jährlich zu fordern, also viel Geld und praktisches 
Vertrauen und gleichzeitig demselben Reichstage zu 
sagen: Du mußt mir das auch fünf Jahre bewilligen,

Telegraphische Nachrichten.
enth^f^' 61 ^Pt. Die heutigen Morgenblätter 
auswärtsm .?"sch/inend offiziöse Notiz, worin die 
beschuldig die deutsche und englische,
Cholera ba§ Vorhandensein der asiatischen
behaupten solcher Hartnäckigkeit zu
Fremdenverkehr M stören"^^" Handel und den 

kat berKonnnnö? ^i dem hiesigen Syndi-
daß von lü ^^llschaft eingelaufenen Berichte melden, 
Katanga g u bec Handelsgesellschaft für 
gekommen fin? ten 011 ben Stanley-Fällen an- 
erlaaen 2 tourben durch Araber gelobtet, 2 
Leben finwo6 en' 1 kam durch einen Unfall ums 
vericbwnn^p s^r und seine 3 Begleiter sind spurlos 
Blättermp^"' bach hegt das Syndikat trotz aller 

Hodister immer die Zuversicht, daß
dem aänrii^ am Leben und entnimmt gerade aus 
Hoffnuna^?? Ausbleiben aller Nachrichten die 
Nieoermetzelunn Missionschef gerettet, da eine
Staatsposten Todesnachricht doch bis an die 

aiettifVn gedrungen wäre.
Arbeiterfestes ' Anläßlich des gestrigen
20,000 ©hnbifAta l nn Straßenumzug von etwa 
Ruhestörungen ^stattn^ ^n statt. Es haben keine 
A-b-It-rs-st-s >°-gm LL.Dt° Wen waten des

Einrichtung hielte, aber es giebt auch keinen General 
mehr, der ihre Einführung für unzulässig hielte, wie 
König Wilhelm es gethan. Sein Wille gab den Aus
schlag, und darüber ist es zu dem vierjährigen zer
rüttenden Militärkonflikt gekommen. Bei aller Ver
ehrung, die noch heute für den König Wilhelm 
herrscht, kann man doch nicht umhin, zu sagen, daß 
er, wenn er auch im besten Glauben war, doch in 
der Sache Unrecht hatte. Die Minister erklärten sich 
bereit, den Willen des Königs durchzuführen, unter 
Unterordnung ihrer eigenen Ueberzeugungen, und sie 
sind stolz darauf und werden darum gerühmt. 
Schöner wäre es nach meiner Ueberzeugung gewesen, 
wenn die Minister ihre ganze Kraft daran gesetzt 
hätten, den König von seinem Irrthum zu über
zeugen.

Das „Wiener Tageblatt" legt den Vorgängen 
in Aix-les-Bains eine große politische Bedeutung 
bei. Der gestrige Tag, den Carnot in dem pro- 
venzalischen Badeort zugebracht, werde in unserer 
Zeitgeschichte noch lange nnchwirken. In solch' 
ostentativer Weise, wie dies gestern geschehen, sei die 
französisch-russische Freundschaft noch nie zum Aus
druck gekommen.

Wie schon gestern gemeldet, wurde der Präsident 
der französischen Republik Carnot in Aix-les-Bains 
auch von einer Kinderschaar begrüßt, deren Führer 
als Russe gekleidet war. Der Knirps überbrachte 
Carnot Blumen und deklamirte ein Gedicht zum Preise 
Rußlands. Carnot umarmte den Jungen mit den 
Worten: „Ich umarme Rußland." Wer nach dieser 
neckischen Scene noch an dem Abschlüsse des französisch
russischen Bündnisses zweifelt, bemerkt dazu die „Voss. 
Ztg.", verdient nicht die Bezeichnung eines ernsthaften 
Politikus! Carnot hat es bisher verstanden, den 
Lächerlichkeiten, der Ueberschwänglichkeit der französi
schen Russenfreunde aus dem Wege zu gehen, um so 
drolliger muß das Intermezzo mit dem Jungen in 
russischer Maskerade berühren. Weitere Bemerkungen 
fordern weder die Festtage in Savoyen noch die 
Ehrungen heraus, welche Herrn v. Giers zu Theil 
geworden sind. Rußland hält nach wie vor an seiner 
Politik der freien Hand fest. Die russische Regie
rung hat ihre guten Gründe. Es ist kein sicherer 
Verlaß auf Schulknaben, welche Rußland feiern, 
wenn in der französischen Volksvertretung Bedenken 
über den neuen Curs der auswärtigen Politik Frank
reichs laut werden. Die Freundschast eines Marquis 
Moros und des Herausgebers der antisemitischen 
„Libre Parole", Drumont, fällt weniger ins Gewicht,

Der Graf Farrobo setzt sich in den knarrenden 
Korbstuhl. Er ist arm, sehr arm, aber nicht unglück
lich — er hat ja viele Freunde, sie alle würden ihm 
helfen . . . helfen, warum denn? Ist er nicht mehr 
zufrieden? Ja, er ist es, er will keine Hülfe . . . 
Und morgen, was wird morgen sein? Das Elend 
gähnt ihn an.

Die feine aristokratische Hand hat sich geballt, — 
oder nicht? Ist es ihm doch, als ob der Freund 
seine Hand fest in der seinen hält ... er schüttelt 
ihn ab, diesen Händedruck. Ein Papierstreifen fällt 
zur Erde. Er bückt sich nach diesem Streifen.

Ach, ein Check der anglo-portugiesischen Bank, eine 
bedeutende Summe.

Da lacht er krampfhaft.
Was soll ihm, dem Edelmann, der Check.............
Braucht er nicht Geld? Es würde auf Monate, 

Jahre ausreichen für ihn, den armen Mann. Aber 
er ist ein Edelmann wie der, der ihm helfen will. 
Und er hat es fo ehrlich und treu gemeint, der 
Freund. Ihm ist auch geholfen worden. Es ist 
Zinseszins.

Ein Almosen bedeutete der Händedruck und er 
preßt die Hände gegen die Schläfen. Nie hat er 
seine Armuth, nie seine Vornehmheit tiefer, schmerz
licher empfunden als in diesem Augenblick.

Einem Farrobo ein Almosen!
Er hat ein Päckchen Monopoltaback, er nimmt ein 

Paar Prisen des Krautes und thut aus einer Dose 
ein unscheinbar Pulver dazwischen. Wo ist das 
Cigarettenpapier, das Almosen jenes edlen Freundes? 
Es ist ihm wieder aus der Hand geglitten auf den 
Fußboden. Seine Hand greift zitternd darnach. Eine 
so große, große Summe . . . und wieder lacht er. 
Dann dreht er sich kunstvoll eine Cigarette aus dem 
schönen, großen Almosen. Das Fenster öffnet er — 
zieht seinen Sessel auf den Balkon hinaus. Aus dem 
Hausgärtchen klingen die alten trauten Volkslieder, 
Lorbeerrosen und Datnras erfüllen die Luft mit ihren 
betäubenden Düften. Er lehnt sich zurück in den 
Sessel, läßt sein Leben, das schöne, sprichwörtlich ge
wordene reiche Leben an seiner Seele vorüberziehen 
— wie Fieberfrost ergreift es ihn. Ihm ein 
Almosen!

Er zündet seine Cigarette an — ein herber Zug 
spielt um seine Lippen — und athmet in vollen Zügen 
das Gift ein, das er dem Taback beigemischt.

Noch einmal ist er Edelmann gewesen. Im 
Sterben!



Seine-Gerichts- 
Diebstahls von 

sowie der

Von der Cholera.
Berlin, 6. Sept. In das Krankenhaus Moabit 

wurden im Laufe des gestrigen Montags und des 
heutigen Vormittags 11 Personen als choleraverdächtig 
eingeliesert. Bei keinem dieser Kranken ist asiatische 
Cholera konstatirt worden, vielmehr handelt es sich 
um Brechdurchfall und leichtere Erkrankungen.

— Es sind nunmehr 3 Tage verflossen, dass der 
letzte Fall von asiatischer Cholera in Berlin zum Aus
bruch gekommen und damit der Beweis geliefert ist, 
daß eine Verseuchung Berlins nicht statt« 
gefunden, vielmehr die in Berlin vorgekommenen 
Fälle der asiatischen Cholera nur durch direkte Ueber- 
tragung hervorgerufen sind. Die Erhebung über die 
Entstehung der asiatischen Cholera bei dem verstorbenen 
Arbeiter Kumrey haben denn auch zu folgendem Re
sultat geführt: K. hat nicht nur im Nordhafen, wo 
ihn die Krankheit befiel, sondern wahrscheinlich auch 
mehrere Tage im Humboldthafen, wo Hamburger 
Schiffer verladen, gearbeitet. Häufig kommt es 
vor, daß diese Inhaber von Kähnen sowie 
deren Mannschaften den Arbeitern zu essen 
geben und aller Wahrscheinlichkeit nach — mit 
Bestimmtheit konnte es allerdings von der 
Sanitätspolizei nicht festgestellt werden — ist auch 
Kumrey von den Schiffern beköstigt worden und hat 
sich so die Seuche zugezogen, — Auch aus Berlins 
Umgebung wird nun von allen Seiten ein vorzüg
licher Gesundheitszustand der Bevölkerung gemeldet. 
Die Leiche des Zugführers Ostheern ist in "der ver
flossenen Nacht auf dem städtischen Zentral-Friedhofe 
in Friedrichsfelde, woselbst auch die Arbeiter Petke 
und Kumrey hingeschafft, beerdigt worden. Der 
Kaufmann Kappcl befindet sich noch am Leben und 
es ist nunmehr die Hoffnung vorhanden, daß derselbe 
die schwere Krankheit überstehen wird.

— Der „Reichsanzeiger- schreibt heute: Die 
Wahrnehmungen, welche der aus Anlaß der Cholera
gefahr von Reichswegen nach Bremen entsendete 
Geheime Medizinalrath Dr. Koch von dort zurück
gebracht hat, sind sehr beruhigender Art. Abgesehen 
von einzelnen Fällen, welche sich zweifellos auf Ham
burg zurückführen lassen, sind bis fetzt nur zwei 
Erkrankungen beobachtet, deren Ursprung noch nicht 
zu ermitteln war. Angesichts bet großen Vorsicht, 
mit welcher alle ersordeAichen Schutzmaßregeln von 
Seiten der städtischen Verwaltung getroffen sind, 
können diese Fälle eine Beunruhigung wegen des 
Umsichgreifens der Seuche nicht begründen.

Hamburg, 6. Sept. Offiziell wurden gestern 180 
Erkrankungen und 40 Todesfälle gemeldet; Privat
berichte geben jedoch diese Zahlen weit höher an. 
Altona meldet heute 10 Erkrankungen, 8 Todesfälle. 
_ Die erste freiwillige Zeichnung für die vom Noth
stände Betroffenen ergab 200,000 Mk. Der Ober
bürgermeister, Senator Peterfen von Hamburg i,t an 
der Cholera erkrankt.

— Bis jetzt ist noch feine Abnahme der Cholera 
Au Verzeichnen. Von Sonntag Mitternacht bis Montag 
um Mitternacht ereigneten sich 674 Neuerkrankungen 
und 264 Todesfälle. In beiden Krankenhäusern be
finden sich 2600 Kranke. Außerdem sind die vor
handenen Cholerabaracken überfüllt.

Amsterdam, 6. Sept. Das »Amtsblatt" ver
öffentlicht Maßregeln gegen die Einjchleppung der 
Cholera; die Ein- und Durchfuhr von Lumpen, un
gewaschener Leibwäsche, Rohwolle und Häuten wird 
verboten. Ebenso muß das Gepäck der Reisenden 
auf den Grenzstationen auf das Genaueste untersucht 
werden. Die Einfuhr auf den Wasserwegen wird 
ebenfalls auf das Strengste überwacht werden.

Trieft, 6. Sept. Telegramme, welche aus Capri 
etngetroffen, melden, daß dort eine vor acht Tagen 
aus Hamburg angekommene Dame, welche in Be
gleitung ihres Gatten und zweier Kinder angekommen, 
in einer hier gemietheten Villa unter choleraverdächtigen 
Symptomen erkrankt und gestorben sei. Die Behörde 
hat die Villa sofort isoliren und dieselbe sowohl wie 
die Bewohner desinfiziren lassen.

Petersburg, 6. Sept. In Lublin und Um
gebung ist die Cholera im Zunehmen begriffen. Auch 
in Moskau tritt dieselbe neuerdings wieder heftiger 
auf und erkranken täglich über 100 Personen, wovon 
ute Hälfte sterben. Das Central - Hotel ist wegen 
sanitätswidrcher Zustände provisorisch geschlossen und 
der Eigenthümer in eine hohe Geldstrafe genommen 
worden.

Constantinopel, 6. Sept. Laut einer Meldung 
des offiziösen Blattes „Hakikal" wüthet die Cholera 
in Persien in 40 Städten und dezimirt die Bevölke
rung. Täglich sterben insgesammt 5—6000 Menschen.

Zuschlag zu den Realsteuern, bei 52 pCt. zur ersteren 
4 pCt. zur letzteren u. s. w., schließlich in dem Falle, 
wenn der l^fache Prozentsatz des Zuschlages zur 
Einkommensteuer als Zuschlag zu den Realsteuern er
hoben wird. Alle diese Berechnungen sind natur
gemäß für die Gemeindebehörden mit beträchtlichem 
Arbeitsauswande verbunden. Jedoch dürsten dieselben 
schon in naher Zeit beendigt sein, so daß sich bald der 
gewünschte Üeberblick über die in Betracht kommenden 
Fragen gewinnen lassen wird.

— Nach der „Kreuzztg." hat der Minister des 
Innern den Berliner Polizeipräsidenten aufgefordert, 
sich baldmöglichst darüber zu äußern, ob und in welchem 
Maße die Berliner Bäcker mit ihren Preisen für 
Backwaare dem bedeutenden Sinken der Getreide
preise seit vorigem Jahre Rechnung getragen haben, 
und ob eventuell eine bezügliche Einwirkung auf dem 
in den §§ 73 und 74 der Retchs-Gewerbeordnung 
vorgesehenen Wege sich empfiehlt.

A u s l a n d.
Frankreich. Paris, 6. Sept. Der berüchtigte 

Spion Greiner ist heute vor dem 
Hof erschienen. Derselbe wird des 
Schriftstücken im Marine - Ministerium, . 
Spionage bezichtigt. Die Verhandlungen finden bet 
verschlossenen Thüren statt.

Rustland. Petersburg, 6. Sept. In 
Militärkretsen verlautet, daß künftighin die Duelle 
unter Offizieren gestattet werden, jedoch unter der 
Bedingung, daß vorher eine ehrengerichtliche Sitzung 
stattfindet. In Fällen, wo das Ehrengericht die Be
rechtigung des Duells anerkennt, muß zunächst der 
Kriegsminister benachrichtigt werden, welcher dann je 
nach Beschaffenheit des Ehrenhandels die Genehmi
gung des Czaren zur eventuellen gütlichen Beilegung 
des Zwischenfalles nachsucht oder aber den schuldigen 
Theil dem Gericht übergiebt. Für Privatpersonen, 
welche sich duelliren, bleibt die Festungsstrafe bestehen.

Serbien. Belgrad, 6. Sept. Schischkm's 
Betrauung mit der Leitung der auswärtigen 
russischen Politik erregt in hiesigen Regierungskreisen 
Befriedigung. Derselbe fungirte eine Zeit lang als 
russischer Generalconsul am hiesigen Platze und gilt 
als ein eifriger Panslavist Jgnatiew'scher Richtung, 
mit großen Sympathieen für Serbien.

als die Abneigung, welche der Führer der radikalen 
Partei in Frankreich, ClSmenceau, gegen das Hand- 
inhandgehen Frankreichs mit Rußland zur Schau 
trägt. Nicht nur die Lächerlichkeit, auch das Miß
geschick verfolgt das französisch-russische Einvernehmen. 
Der russische Botschafter in Paris, Baron von Moh
renheim, hat die Spende der Leser der „Libre Parole" 
abgelehnt. Marquis Morös rächt sich für diese ab
lehnende Haltung, er veröffentlicht einen Brief, in 
welchem er erzählt: „Herr von Mohrenheim kam bei 
verschiedenen Gelegenheiten im Namen Rußlands um 
die Unterstützung unserer Freunde ein; wir bewilligten 
ihm unsere Unterstützung, ohne zu feilschen; er hätte 
sich dessen erinnern sollen." Die französischen Blätter 
schweigen diesen Brief todt; Herr v. Mohrenheim 
läßt erklären, er kümmere sich nicht um das Zeitungs
gezänke. Die Thatsachen bleiben aber bestehen und 
das in Kronstadt angebahnte „große Werk" macht 
keine Fortschritte.

♦ Breslau, 6. Sept. Heute stand vor der hie
sigen Ferien-Strafkammer der sozialdemokrattsche Re
dakteur Thiel von dem Breslauer sozialdemokrati
schen Blatt „Die Volkswacht", um sich wegen eines 
Preßvergehens zu verantworten. Vor der Vernehmung 
der Entlastungszeugen hielt der Vorsitzende des Ge
richtshofes, Landgerichtsdirektor Schmidt, an die 
Zeugen eine Ansprache, in welcher er sagte, daß es 
ihm bekannt sei, daß von der sozialdemokratischen 
Parteileitung den Mitgliedern empfohlen sei, überall 
dort, wo ein Sozialdemokrat vor Gericht stehe, Mein
eide zu schwören, um den Angeklagten zu entlasten. 
Bevor die Verhandlung, wegen Fehlens eines Zeugen, 
vertagt wurde, wendete sich der Vertheidiger des 
Angeklagten gegen diese Ausführungen; ebenso bringt 
die heurige „Volkswacht" einen diesbezüglichen Artikel, 
welcher mit den Worten schließt: Dem Landgerichts- 
Direktor Schmidt wird binnen Kurzem Gelegenheit 
geboten werden, den Beweis der Wahrheit seines 
Ausspruches anzutreten.

Inland.
* Berlin, 6. Sept. Nachdem wegen der Cholera

gefahr die Kaisermanöver nunmehr definitiv abgesagt 
worden sind, wurden auch die geplanten Reisen des 
Kaisers nach Coblenz und Elsaß-Lothringen auf
gegeben. Der Kaiser verbleibt zunächst in Potsdam.

— Cultusmtnister Dr. Bosse hat dem Kaiser 
schriftlichen Bericht über seine Informations
reise in Posen erstattet. Der Kaiser aceeptirte 
durchaus den Standpunkt des Ministers, der eine 
energische Politik gegenüber den polnischen Velleitäten 
cinschlägt. Wie der „Magdeb. Ztg." geschrieben wird, 
ist die Reise des Cultusministers Bosse nach Ober
schlesien wie nach Westpreußen durchaus nicht auf
gehoben, sondern lediglich verschoben. Der Erzbischof 
von Posen-Gnesen hatte übrigens in Berlin mit dem 
Cultusminister Dr. Bosse eine längere eingehende 
Unterredung. Es wird im „Hann. C." vermuthet, 
daß der Erzbischof über den Umfang des Entgegen
kommens der Regierung gegenüber den Wünschen 
der polnischen Bevölkerung der Provinz Posen unter
richtet worden ist, und daß die Regierung nicht er
mangelte, sehr deutlich die Grenzen dieses Entgegen
kommens zu bezeichnen.

— Die Angaben über in Vorbereitung befindliche 
Gesetzentwürfe, betreffend die Abzahlungs
geschäfte und den Hausirhandel, sind mit Vorsicht 
aufzunehmen. Nach beiden Richtungen hin hat zwar 
die Regierung Zusagen gemacht, doch ist deren Er
füllung im Augenblick noch nicht abzusehen. Ein 
Entwurf über die Abzahlungsgeschäfte war schon vor 
^ahr und Tag festgestellt, jedoch auf Hindernisse ge- 
stoßen; und was den Hausirhandel betrifft, so sind 
nach dieser Richtung lediglich Erhebungen gemacht 
worden, deren Ergebniß den bis dahin vorhandenen 
Mnen nicht gerade entsprach. Im Augenblick läßt 
sich daher noch gar nicht absehen, wann die bisherigen 
Vorarbeiten greifbare Gestalt gewinnen dürften. 
r.. ~ Nach § 7 des Jnvaliditäts- nnd Altersver- 
flcherungsgesetzes kann der Bundesrath die Befreiung 
5°”^ Versicherungspflicht, ebenso wie sie 
das Ersetz in § 4 für die Beamten der Reichs- und 

?nöJ?ftQQten ausspricht, auch für vensionsbe- 
ß- oberer öffentlicher Verbände und
Körperschaften festsetzen. Von dieser Befugniß hat der 
Bumesrath neuerdings wieder Gebrauch gemacht 
gegenüber den Beamten der westpreußischen und der 

Ctsmn)C‘!f ^anb^Q^' den Unterbeamten
des Warthebruch-Deichverbandes, den Beamten der 
^tiSpn8 9 an *tcWen Institute der evan- 

h dr^ns, soweit deren Pensions-

8.
meist 
hafte

9. Sept.: Ziemlich kühl, „ wolkig, vielfach
heiter, schön, meist trocken, stürmisch auf der 
Ostsee. ________

Für diese Iiubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 7. September.
* ^Personalien 1 Gymnasiallehrer Dr. Schirlitz

in Danzig ist als Oberlehrer nach Hamburg berufen i 
worden. Der ordentliche Lehrer Stolle von der 
Provinzial-Taubstummen-Anstalt zu Schlochau ist an 
die Taubstummen-Anstalt in Marienburg versetzt.

* sDekorirt) Dem Verwaltungsgerichts-Direktor 
von Kehler zu Marienwerder ist der Rothe Adler- 
Orden zweiter Klasse mit Eichenlaub verliehen.

* sZu Stellvertretern der Standesbeamten) 
sind ernannt der Gutsvorsteher - Stellvertreter Emil 
Bender in Kl. Stoboy für den Standesamtsbezirk 
Pomehrendorf und der Hofbesitzer Schröter in Neu- 
kirch Höhe für den Standesamtsbezirk Neukirch Höbe. 
Der von der Gemeinde Unterkerbswalde zum Schöffen 
gewählte Hofbesitzer Friedrich Viohl und der von der 
Gemeindevertretung zu Baumgart zum Gemeindevor
steher gewählte Mühlenbesitzer August Gehrmann sind 
als solche bestätigt und vereidigt worden.

* ^Vertretung.! Die Geschäfte des Schieds- 
manns für den 5. Bezirk werden bis Ende September 
durch den Schiedsmann des 6. Bezirks, Herrn 
Rentier Voigt, vertretungsweise wahrgenommen.

* sPolnischer Religionsunterricht.) In Garcz
in Westpreußen reichten nach der „Gaz. Gdanska" die 
Familienväter bei der Regierung eine Eingabe ein, in 
der sie baten, daß ihren Kindern der Religionsunter
richt in polnischer Sprache ertheilt werden sollte. 
Nach einer Zeit erhielt der Schulze den Bescheid, die 
Petition könne nicht berücksichtigt werden, da der 
Lehrer in Garcz der polnischen Sprache nicht mächtig 
sei. Die Familienväter beruhigten sich jedoch nicht 
bei diesem Bescheide, sondern reichten wieder eine 
Eingabe ein. Nun hatten sie mehr Erfolg. Der 
Schulinspektor in Karthaus benachrichtigte den Dorf- 
schulzen, daß der jetzige Lehrer versetzt und den 
Kindern von nun ab der Religionsunterricht in ihrer 
Muttersprache ertheilt werden würde. f

* jSchülerarbeiten bei Lampenlicht.)
dem Herannahen der langen Abende seien den Schul* 
Arbeiten beim Lampenlicht ein paar Worte gcwrdme - 
Die Abende sind jetzt schon recht lang, und un)e£. 
alte, im Sommer mißachtete Freundin, die 
lampe, tritt wieder in ihre Rechte. Wie hell muß 
brennen, wenn die Augen unserer Kinder nicht den 
Gefahren ausgesetzt sein sollen, welche das Arbeiten 
bei einer zu schwachen Beleuchtung mit sich bringtt 
Wir wissen ja, daß Lesen, Schreiben und Nähen 
ungenügendem Licht das Auge anftrengt, daß wir trl 
einer solchen Lage gezwungen sind, andauernd nahe 
zu lesen, und daß dieses Nahelesen die Entstehuag 
von Kurzsichtigkeit im höchsten Grade begünstig1- 
Ein Verstoß gegen die richtige Beleuchtung forrm,r 
namentlich in denjenigen Familien vor, in welches 
mehrere Kinder an einem und demselben Tische °, 
beiten müssen. Man kann als Regel ausstellen, dcw 
unsere Durchschnittslampen, mit der besten Gloti" , 
ausgerüstet, auf nicht weiter als einen halben Meter 
seitlich benutzt werden dürfen. Im übrigen verhüte | 
man, daß die Kinder im Dämmerlichte arbeiten.

* fBehufs Stellungnahme zur Sonntags
ruhe) werden die hiesigen Handelsgärtner auf 
Donnerstag, den 8- d. Mts-, Abends 7 Uhr, in das r 
Gewerbebaus ringelnden- Ein recht zahlreiches Er
scheinen ist im Interesse jedes Einzelnen geboten. _

* sConeert.) In Vogelsang findet am Donners
tag das letzte Vereins-Concert statt. Abends wird 
ein Feuerwerk abgebrannt.

* fPetition um Gehaltserhöhung.! Die hie
sigen Lehr r befinden sich noch immer in der traurigen 
Lage, schlechter besoldet zu sein als selbst die Lehrer 
in den meisten kleineren Städten der Provinz. Aus 
eine am 6. April d. I. bet der Kgl. Regierung in 
Danzig eingereichte Petition wurden Verhandlungen 
zwischen der Regierung und dem Magistrate an
geknüpft, die aber, wie nunmehr verlautet, leider zN 
keinem Ergebniß geführt haben. Dies bewog die 
hiesigen Lehrer, gestern eine außerordentliche Ve^ 
sammlung abzuhalten, in welcher beschlossen wurde« 
in einer neuen Eingabe an die Regierung die Dringt 
lichkeit einer Gehaltsaufbesserung darzuthun. Ma" 
ist nunmehr fest entschlossen, bis an die höchstes 
Stellen vorzugehen, und falls auch die neue Eingabe 
erfolglos bleibt, eine Petition an den Minister un 
ein Jmmedistgesuch an den Kaiser vorzubereiten. M 
soll darin u. A. hervorgehoben werden, daß die Sta^ 
im Lause der letzten Jahre den Zuschlag zur Co^ 
munalsteuer von 320 bis auf 240 Prozent herabgestv 
hat, eine Nothlage, wie sie den Petitionen der ßeörC.{ 
gegenüber gewöhnlich geltend gemacht wurde, f00' 
kaum vorhanden sei, um so mehr, da auch 
kostspielige Bauten aufgeführt werden. In der gesteh 
beschlossenen Eingabe wird darauf hinqewiesen, D 
die hiesigen Lehrer gegenwärkig kaum mit den hiesirn ,t 
Subalternbeamten 4. Klasse gleichgestellt sind. ,,

* sCitronensiiure.) Zu unserer gestrigen Ro

Ä Mindchbetrag der Invalidenrente er
reicht, den Beamten der Versicherungsanstalt West
falen und den Beam en der Posener Landschaft.

r!Ren Provinzen der preußischen 
Monarchie hat Ych eine ziemlich lebhafte Geqenströ- 

ITL ^besichtigte Bildung ’ Don 8% 1 b.
7 erkennen gegeben;

Kblehnung hat nun auch aus andern Provin- 
zen Zustimmung erhalten Die lnndwirthschchtlichen 
Zenttalvereme sind zumeist gegen die geplante Ein- 
richtung, in welcher sie lediglich eine Stärkung des 
Bureaukratismus erblicken. Im landwirthschaftlichen 
Ministerium soll man, wie nun mitgetheilt wird von 
dem unerwarteten Widerstände ziemlich überrascht sein 
denselben aber nicht als ausreichend erachten, den ae- 
hegten Plan ohne weiteres aufzugeben. Die Angele
genheit unterliegt gegenwärtig noch weiteren Er
wägungen.

— Auf Veranlassung des Ministers des Innern 
werden Erhebungen in Sachen der Ueberweisung der 
Realsteuern an die Gemeinden vorgenommen. 
Im Zusammenhang damit stehen statistische Zusammen
stellungen, welche gegenwärtig von Gemeinden selbst 
angefertigt werden. Dieselben beziehen sich auf ver
schiedene Fragen, welche die Höhe der Zuschläge zur 
Einkommensteuer einerseits und diejenigen zu den Real
steuern andererseits zum Gegenstände haben. Man 
will, den „B. Pol. Nachr." zufolge, jedenfalls dadurch 
die rechnerischen Unterlagen für die Auswahl zwischen 
verschiedenen bei der Ueberweisung der Realsteuern 
an me Gemeinden in Betracht kommenden Plänen ge- 
wmnen. So werden Untersuchungen darüber ange
stellt, wieviel Zuschläge zu den Realsteuern noth
wendig sind, wenn daraus allein diejenigen von den 
Gemeinden aufzubringenden Ausgaben gedeckt werden 
sollen, welche vornehmlich den Grundbesitzern und Ge
werbetreibenden zu gute kommen, wie die für Straßen- 
Pflasterungen u. s. w. Ferner will man über die Ergeb
nisse einzelner Projekte ins Klare kommen, welche sich auf 
eine verschiedene Gestaltung des Zuschlagswesens be
ziehen. Darunter befinden sich einmal die Ergebnisse 
für die Gemeinden in dem Falle, wenn gleiche Zu
schläge zu den Einkommen- und den Realsteuern er
hoben werden, sodann in dem Falle, wenn für jedes 
Prozent über 50 des Zuschlags zur Einkommensteuer 
2 pCt. Zuschlag zu den Realsteuern erhoben werden, 
also bei 51 pCt. Zuschlag zur Einkommensteuer 2 pCt.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 6. Sept. Der Vorstand der Fleischer- 

Gesellen-Brüderschaft beabsichtigt, das Jubiläum in 
diesem Jahre nicht zu feiern. Es soll nämlich in 
der am nächsten Sonntag stattfindenden „Auflage" 
beantragt werden, dieses Fest mit dem Meisterfeste, 
das bei Gelegenheit der lOOjährlichen Jubiläumsfeier 
der Vereinigung der Stadt Danzig mit der Monarchie 
Preußen (7. Mai) stattfinden wird, zusammen zu 
feiern.

Marienburg, 6. Sept. Heute und morgen 
findet unter dem Vorsitz des Herrn Militärober
pfarrers Thiel-Königsbcrg in Marienburg eine Ver
sammlung der Militärgeistlichen des 1. und 17. Armee- 
Korps statt. Es werden die Herren Friedrich-Gum- 
binnen über Soldatenheime, Peters-Allenstein über 
das kirchliche und geistliche Dekorum, soweit es Bezug 
auf die Haltung der Geistlichen hat, und Bock-Königs- 
berg über die Errichtung einer Sterbe- und Unter
stützungskasse sprechen.

Aus dem Kreise Marienburg, 5. Sept. (G.) 
Das gestern im Kreuzkruge zu Schönwiese gleichsam 
zur Nachfeier von Sedan veranstaltete Concert mit 
nachfolgendem Tanz fand in einer Mefferstecherei 
einen traurigen Abschluß. Als man Abends im Saale 
das Tanzbein schwang, fehlte es draußen nicht an den 
nöthigen Zuschauern, von denen mehrere ziemlich an
getrunken waren. Bald hatten diese unter sich einen 
alten Kuhhirten aus Schönwiese gefunden, an dem sie 
in ziemlich unsanfter Weise ihren Uebermuth aus- 
ließen. Ein Geselle des Bäckermeisters Ch> aus Alt
felde, der mit den Söhnen seines Meisters ebenfalls an 
dem Feste Theil nahm, forderte die Raufbolde erst 
durchs Fenster auf, den Mann in Ruhe zu lassen. 
Als das jedoch nicht geschah, trat er vor die 
Thür, um dadurch seine Absicht zu erreichen. Zwar 
wurde der alte Hirt nun in Ruhe gelassen, aber ehe 
sich der Geselle dessen versah, versetzte ihm der Sohn 
des Arbeiters Maschewski-Lecklau mit einem Messer 
einen Stich in den Arm. Auf seine Hilferufe eilte 
zunächst der älteste Sohn des Ch. heraus, jedoch 
auch er erhielt im Augenblick mehrere Stiche, glücklicher 
Weise aber nur in beide Arme, und erst nach längerer 
Zeit gelang es, den M. kampfunfähig zu machen. 
Die Blutverluste der beiden Verwundeten sollen ganz 
erheblich sein. Dieser Vorfall erregt um so mehr 
Aufsehen, als der Held des Tages erst gestern nach 
Verbüßung einer zweijährigen Gefängnißstrase wegen 
eines ähnlichen Verbrechens aus der Haft entlassen 
war. M. ist bereits heute früh nach Marienburg in 
Gewahrsam gebracht. — Das der Frau Funk-Altfelde 
gehörige, 4 Hufen große Grundstück ist nun ebenfalls 
m Rentengüter und zwar deren 6 umgewandelt.

Marienwerder, 6. Sept. Mit der am Mon
tag abgehaltenen Monats-Sitzung des landwirthschast- 
lichen Vereins Marienwerder B war eine gut be
schickte Ausstellung von Saatgetreide verbunden. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung theilte der Schriftführer 
mit, daß die diesjährige Gruppenschau einen Ueber- 
schuß von 104 Mk ergeben habe, welcher nach Ver
hältniß der Mitgliederzahl an die landwirthschaft- 
lichen Vereine Marienwerder A und B verthetlt 
werden wird. Ferner zeigte der Herr Vorsitzende an, 
daß dem Vereine Seitens des Centralvereins west- 
preußischer Landwirthe zur Errichtung dreier Eber
stationen eine Beihilfe für das nächste Jahr in Aus
sicht gestellt sei. Zunächst berichtete Herr Kaufmann 
Puppet über die von ihm im Auftrage des Vereins 
besuchte Wanderausstellung der deutschen Land- 
wtrthschafts-Gesellschaft in Königsberg, welche leider 
von den Landwirthen der östlichen Provinzen nur 
schwach besucht war. Dann machte Herr Puppel be
kannt, daß die von den landwirthschaftlichen Vereinen 
Marienwerder A und B bestellten ostpreußischen 
Füllen in Tilsit gekauft werden sollen, und daß das 
schon angekaufte holländische Jungvieh Ende dieses 
Monats hier eintreffen werde. Für die Benutzung 
des für den Verein vom Herrn Vorsitzenden auf der 
Wanderausstellung zu Königsberg angekauften Trieurs 
wurde die Gebühr auf 5 Pf. pro Scheffel festgesetzt. 
Der Trieur soll später versteigert werden. Dann 
wurde für den 24. September eine gemeinschaftliche 
Sitzung der Landwirthschaftlichen Vereine der Kreise 
Stuhm, Marienwerder, Rosenberg und Graudenz im 
hiesigen Neuen Schützenhause anberaumt, an welcher 
außer den Damen der Mitglieder auch Nichtmitglieder 
theilnehmen dürfen. Herr Dr. Seligo in Danzig bat 
für diese Sitzung einen Vortrag über Karpfenzucht 
zugesagt. Ferner wurde über „die Entwickelung der 
Wurzelgewächse" gesprochen. Das Ergebniß dieser 
Besprechung war ungefähr Folgendes: Die 
Kartoffelernte wird sich nach den Sorten
und Bodenverhältnissen richten; der Ertrag der Rosen- 
kartoffel wird vorzüglich, dagegen derjenige der 
Daberschen Kartoffel mäßig sein. Die Zuckerrüben 
sind erheblich in der Entwickelung zurückgeblieben. 
Die Futter- und Mohrrüben werden gut ausfallen, 
der Kumst voraussichtlich schlecht, da der Kohlweiß
ling ihm großen Schaden zugefügt hat. Die Frage: 

Welche Maßnahmen sind zu ergreifen, um der 
Futternoth vorzubeugen?" ergab, daß die Futterernte 
zu Johanni nach der Menge eine Mittelernte, nach 
der Güte eine vorzügliche gewesen ist. Infolge der 
in den letzten Tagen günstiger gewordenen Witterung 
ist noch eine Besserung der Futterverhältnisse zu er
warten, so daß kein Grund zu Besorgnissen vorliegt. 
Endlich wurde über die Choleragefahr gesprochen und 
darauf hingewiesen, daß diese für diejenigen Ort
schaften am größten ist, welche von vielen Fischern 
und Schiffern bewohnt sind. Zur Beseitigung der 
Gefahr ist die größte Reinlichkeit zu empfehlen. 
Neben der Desinfizirung der Dungstätten, Senkgruben 
u. s. w. müsse darauf gehalten werden, daß die 
Wände der Arbeiterwohnungen frisch angekalkt werden.

Stuhm, 6. Sept. (N. W. M.) Der gestern 
Abends 9 Uhr 30 Min. von Marienburg fällige Zug 
kam hier mit 2| Stunden Verspätung an. Auf der 
Strecke zwischen Marienburg-Braunswalde hatte sich 
ein Bulle des Besitzers I. auf die Schienen gelegt. 
Der Dunkelheit wegen konnte der Maschinensührer das 
Hinderniß nicht sehen; erst durch das Aussetzen eines 
Wagens wurde der Beamte aufmerksam gemacht und 
brächte den Zug zum Stehen. Bei der Revision der 
Strecke fand man das Thier mit abgefahrenen Beinen 
vor. Zugpersonal und Passagiere kamen mit dem 
bloßen Schrecken davon. , c

Bereut, 5. Sept. (D. Z.) Gestern Abend traf 
hier mit der Eisenbahn eine Familie aus Hamburg 
ein. Da der Verdacht einer Verseuchung der Kleidungs
stücke und der übrigen Habe derselben vorlag, so 
wurde auf polizeiliche Anordnung eine Desinfection 
mittels Dampfapparats vorgenommen. — Heute be
fand sich hierselbst Herr Departements-Thierarzt Preuß 
aus Danzig und wohnte der Prüfung der Hufbeschlag
schmiede, der sich 3 Prüflinge unterzogen hatten, bei. 
Zwei der letzteren bestanden die Prüfung, während 
einer durchfiel. Zugleich wurde eine hiesige Schlacht

stätte, bezüglich deren früher polizeiliche Schließung 
verfügt war, von Herrn Preuß in Augenschein ge
nommen, wie auch der neu angelegte Viehmarktplatz, 
sowie das für den Neubau eines öffentlichen Schlacht
hauses in Aussicht genommene Grundstück besichtigt. 
— Die Polizei-Verwaltung hat die Untersuchung des 
Wassers aller öffentlichen Brunnen hier angeordnet.

|=) Krojanke, 6. Sept. In Folge eines längeren 
Berichtes seitens der hiesigen Stadtvertretung, in 
welchem letztere ihre Gründe gegen die Einführung 
einer obligatorischen Fortbildungsschule in hiesigem 
Orte ausgesprochen, hat nunmehr der Herr Regierungs
präsident von einem Unterrichte an der Fortbildungs
schule hierselbst Abstand genommen. — Die General
verwaltung der höchsten Gutsherrschaft Flatow- 
Krojanke, welche für ein auf der Feldmark Krojanke 
angekauftes Grundstück 252 Mark Kommunalsteuer an 
unsere Stadt zu entrichten hatte, ist auf Grund einer 
Reklamation von dem Bezirksausschuß auf 160 Mark 
ermäßigt worden.

Osterode, 5. Sept. Aus Rache oder aus Ueber
muth zündeten Personen einen Getreidestaken des 
Gutes S. bei M., etwa 400 Fuder unausgedroscheucn 
Getreides, an, so daß dem Besitzer ein sehr großer 
Schaden entstand, da er dieses Getreide nicht ver
sichert hatte.
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Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland. 

Nachdruck verboten.

Sept.: Wolkig, vielfach heiter, kühler, 
trocken, strichweise Gewitterregen, leb- 
Winde an den Küsten.

Ziemlich kühl, wolkig, vielfach



worin vor dem Zusatz von (Zitronensäure zu Trink- 
wasser, da dieselbe oft bleihaltig sei, gewarnt wird, 
6eht uns von einem hiesigen Apotheker folgendes 
Schreiben zu: „(Zitronensäure wird in den Apotheken 
stets nur in bleifreier Qualität geführt und ist der 
Genuß derselben, sowie der daraus bereiteten Citrvnen- 
essenz, deren Anwendung so sehr viel bequemer ist, 
nach dieser Richtung bin vollständig unschädlich. Der 
Verkauf bleihaltiger (Zitronensäure zu Genußzwecken 
dürfte strafrechtlich zu verfolgen sein." Wir bemerken 
hierzu, daß in jener Notiz keineswegs von der in den 
Apotheken erhältlichen (Zitronensäure die Rede ist 
Unseres Wissens ist diese Säure auch in kleineren 
Droguengeschäften käuflich.
r „ * lZwiebeln als Cholera-Schutzmittel.) Ein 
sehr einfaches Mittel die Cholera zu verhüten, finden 
ro” in der englischen Wochenschrift „Hospital:" 
„Wahrend der letzten Choleraepidemie in England 
wurden die Gesundheitsinspektoren stutzig darüber, daß 
tönern bestimmten Hause kein Cholerafall vorkarn, 
hnr , ncrxte ^sidemie in allen Nachbarhäusern furcht- 

^ließlich kam es heraus, daß ein 

toorbpn M betreffenden Hause aufgehängt 
war. Rohe Zwiebeln enthalten Schwefel, 

Phosphor und alkalische Erde." Wir geben natürlich 
r» ^"ehrichl ohne Gewahr, daß Zwiebeln wirklich 

als Schutzmittel dienen.
* lEmfuhr - Verboth Die Direktion der 

JJtlatota'er - Eisenbahn macht durch Börsenaushang 
unterm gestrigen Tage ein Telegramm aus der Stadt

, inwka bekannt, wonach die Einfuhr von Lumpen, 
«tten Kleidern und gebrauchtem Bettzubehör, sowie 
Paunenfedern, Haaren und dergl. von jetzt ab 
verboten ist.

-1- (Choleraverdächtig.f Zum Begräbniß einer 
Örau Tichel traf hier gestern eine Schwester der Ver- 
iwrbenen aus Hamburg ein, die als choleraverdächtig 
zunächst in Berlin und dann auch durch Herrn 
-ror. Oaudon auf dem hiesigen Bahnhöfe untersucht 
npf, • sind keine Anzeichen der Cholera bei ihr 
gefunden worden.
«n„. i Marktbericht.) Das Treiben auf dem heutigen 

chenmarkt war weniger lebhaft. Flußfische waren
1 yr wenige; frische Flundern, geräucherte Störe und 
P unoern sowie Aale dagegen reichlich vertreten.

Wlldmarkt war mit Wildenten, Bläßhühnern, 
Rebhühnern und Strandläufern gut be- 

i ^utter und Eier waren knapp: Butter kostete 
Pfd't Eier 75-80 Pf. pro Mandel. 

Stoff n kaufte man für 1,80-2,00 Mk. pro Scheffel. 
^ lete 3on nttr fd)road) beschickt. Hafer

^.00—3,30 Mk. pro 50 Pfd. Stroh und 
angefahren.

»eilige Schm-rM°'und^G?schwulst Vta“’ M 

Rathe gezogener Arzt constattrte BlutveraMun/ 
durch sofortige Anwendung bon^ gednneten 
wurde Schlimmeres abgewendet 9 8 n Mitteln

* fBergiftung.) Gestern Nachmittaa
der 12jährige Sohn eines in der Langen NiedersiÄ- 
w°hnh°„en MEg-ielleN' °us Fmchl v°°r Lk 
da er die Schule geschwänzt hatte, durch den Genuü 
von Carbo saure sich zu vergiften. Dem schnell zur 
Är SebenM^r91, c8 *roar' ” Jungen 

schwer bClngC"' 6016 “est "och

r .. Einem in der Petristraße wohn-
haften drbetter wurde gestern Nachmittag während 
der Zeit, als dessen Ehefrau fortgegangen war, die 
Wohnstube aber unverfchlossen gelassen hatte, eine 
silberne Taschenuhr gestohlen. Des Diebstahls ver
dächtig erscheint ein junger Mensch, der zur Zeit des 
Diebstahls dort gesehen worden ist.

* [Unfug»] Bei einer auf dem Aeuß. Mühlen- 
dämm wohnhaften Wittwe hatte sich vorgestern Nach
mittag eine Horde Jungen angesammelt, die allerlei 
diusug dort trieben und die gemeinsten Redensarten 
d uAls die Frau die Bengel forttrieb, griff einer
selben nach Steinen und warf dann die Fenster der 

p ejn, worauf er entlief. Derselbe ist indeß gestern 
—IHM und zur Anzeige gebracht.

Vermischtes.
* Ei« Kamps um die Madonna. Der 

", "ssaggero" berichtet: Vor einigen Tagen wurde, 
öte alljährlich, die Madonna bei Castagno aus dem 

nahe gelegenen Sau Silvestro in feierlicher Prozession 
Nach Montecompatri (unweit Rom) gebracht. Es 
todten gerade 25 Jahre vergangen, seitdem dieses 
Muttergottesbild nach der festen Ueberzeugung 
^er Bevölkerung die Gegend von der Cholera 
bewahrt hatte. Daher wollte die Menge 
das Bild nicht, wie üblich, nach dem Kloster zurück
bringen lassen, sondern es trotz des Widerspruches der 
begleitenden Mönche im Orte behalten. Als der Um
gang beendet, gaben die Klosterbrüder das Zeichen 
zur Heimkehr. Aber nun erhob sich Geschrei und 
Gepfeife von allen Seiten und das Volk rief: „Vor
wärts — nach der Kirche." VerZebens widersetzten die 
frommen Brüder und die Geistlichen sich diesem Verlangen; 
vergebens blieb auch das Zureden besonnener Bürger und 
Karabineri: Der Zug mußte den Weg zur Pfarrkirche 
nehmen, sollten nicht die ernstesten Conflikte heraus- 
deschworen werden. Dort wurde das Muttergottes- 
b"d auf den Hochaltar gestellt. Eine Zeit lang blieben 
ber Bischof von Fraskati und die Mönche in der 
Kirche, hoffend, daß das Volk sich beruhigen werde, und 
daß dann die Madonna nach dem Kloster zurückgebracht 
werden könne. Aber die aufgeregte Menge hielt getreue 
Wacht, und so mußten jene endlich ohne das Bild abziehen. 
Tags darauf begab sich die Gemeindevertretung von 
Montecompatri zum Kloster, um die Patres wieder 
zu versöhnen und ihre Mitwirkung zu einer neuen 
kirchlichen Festlichkeit zu erbitten, aber die ehrwurdi- 
K/Öruber wollten sich auf nichts einlassen. So 
Nehl denn die Madonna nach heute auf dem Hochal
tar der Kirche von Monteeompatri, ihren Verehrern 
äur ^Freude, den Klosterbrüdern zum Aerger.

. Tue Blutrache will, wie aus Cetinje geschrieben 
wird, noch immer an der östlichen Grenze nicht erlöschen. 
Bor längerer Zeit schon hat eine Malissoren-Bande 
vie montenegrinische Grenze bei Jeleniak überschritten 
und den montenegrinischen Unterthanen Mirko Stanojew 
aus Kralje, welcher friedlich sein Vieh weidete, er
schlagen. Die Thäter wurden von den türkischen Be
hörden festgenommen und nach Seutari gebracht. Aus 
ihrer Vernehmung erfuhr man, daß die Bande eine 
alte Blutaffäre zu rächen hatte. Trotzdem die monte
negrinische Regierung unverweilt die strengsten Vor
kehrungen traf, damit dieser Bluthandel nicht weiter 
um sich greife, haben dennoch die Stammesangehörigen 
des erschlagenen Mirkv Stanojew einen Grenzüber- 
sall bei Poljaniea gemacht und den Malissoren Marko 
Kolin aus Seoea erschlagen, um den Tod des Mirko 

Stanojew zu rächen. Auch diese Uebelthäter wurden 
ergriffen und gefesselt nach Centinje gebracht.

* Die Polen und die Chikagoer Meltaus- 
stellung. Ein in Kalifornien ansässiger Pole, Namens 
Modest Marganski, erläßt in den polnischen Zeitungen 
einen Aufruf an feine Landsleute, worin er diese zur 
Betheiligung an der Ausstellung auffordert. Und 
zwar sollten die Polen dort mit einer Anklage gegen 
Rußland erscheinen. In erster Linie sollte Amerika, 
dann aber auch alle dort versammelten Völker um 
Hilfe und Schutz gegen Rußland gebeten werden. 
Gemälde und Schriften, welche die Verfolgung Polens 
durch Rußland darstellen, russische Knuten, Kugel
peitschen u. s. w. sollten ausgestellt werden, um zu 
zeigen, wie Rußland gegen die Polen vorgeht. Mit 
dieser Ausstellung solle man eine Reihe Vorträge in 
englischer Sprache verbinden, und darin die fürchter
lichen Verfolgungen der Polen in Rußland beleuchten. 
Vor mehr denn 100 Jahren hätten ja auch Polen 
unter Washingtons Fahnen für die Freiheit Amerikas 
gekämpft.

* Der große Niagara-Tunnel, an dessen Boh
rung seit etwa zwei Jahren ein kleines Heer von 
Arbeitern thätig ist, geht nun seiner Vollendung ent
gegen. Am 4. Oktober 1890 wurde der erste Spaten
stich gethan und schon am 4. Oktober 1892 wird 
der Granitfelsen, der seit Jahrtausenden die Wasser 
des Niagara gewaltsam zurückgehalten hat, in einer 
Länge von 6000 Fuß durchbohrt sein. Es werden 
dann nur noch 1000 Fuß Gestein zu durchsprengen 
sein, um das Riesenwerk zu vollenden. Zwei Schichten 
von je 400 Mann arbeiten unausgesetzt an dem ge
waltigen Werke. 1400 Pfund Dynamit werden täg
lich zu Sprengungen verwandt.  Der Tunnel soll 
als Durchfahrt und dann zur Aufstellung von großen 
elektrischen Maschinen verwerthet werden, welche durch 
den Wasserfall getrieben werden.

* Durch Blitzschlag getödtet. In dem Dorfe 
Saybusch (Galizen) ist am Sonntag ein Meierhof 
durch einen Blitzschlag entzündet worden. Von den 
dort einquartirten Mannschaften des 36. Infanterie- 
Regiments sind dabei acht Mann getödtet und sieben 
verwundet worden.

* Noch eine „Wunderuhr". Ein in New- 
york lebender französischer Ingenieur kündigt für die 
Weltausstellung zu Chicago ein „Uhrwerk neuester 
Gattung" an. Daß die Uhr Minuten, Stunden, 
Monat und Wochentag rc. anzeigt, wie alle berühm
ten Uhren, versteht sich von selbst. Das Neue, Eigen
thümliche besteht in der Aufführung von vier Opern 
binnen der zwölf Tagesstunden. Es sind: Lohengrin, 
Faust, Wilhelm Tell und die Hugenotten. Der 
Plan wäre so Übel nicht, wenn die Wiedergabe von 
Gesangleistungen durch eine Stimmwalze, wie es der 
Fall ist, nicht mit so vielen Mängeln behaftet wäre. 
Aber als Unterhaltung mag ja die Sache ihren Reiz 
haben.

* Starke Nachtfröste haben in den nördlichen 
und östlichen Theilen von Finnland das unreife 
Sommergetreide und auf verschiedenen Stellen auch 
den auf dem Felde stehenden Roggen schwer beschädigt: 
Es wird eine allgemeine Mißernte an Sommergetreide 
befürchtet. — In den Tiroler Alpen sind am Sonntag 
und Montag starke Schneesälle niedergegangen, die 
ein plötzliches Anwachsen der Gebirgsbäche zur Folge 
hatten. Hierdurch sind verschiedene kleinere Unfälle 
hervorgerufen worden.

* Neues Räuberftückche«. Das Schloß Ronella, 
bei Piana bei Greci (Stellten) ist der Schauplatz 
einer neuen Unthat der Briganten gewesen. Dieselben 
übersteten, 17 Mann stark, das Schloß und wollten 
den Besitzer Baron Dara entführen; derselbe war 
indeß vorher gewarnt worden und nach Palermo 
entflohen. Die Banditen plünderten das Schloß und 
äscherten bie Wirthschaftsgebände ein.

* Blinder Alarm. In einem Concertgarten 
zu Erfurt hatte sich neulich des Abends ein großes 
Publikum versammelt, um dem zum Sedantag arran- 
girten patriotischen Militär - Concert beizuwohnen. 
Auf dem Programm stand auch das bekannte große 
Schlachtengemälde von Saro. Der Generalmarsch 
schmettert am Morgen des Schlachttages durch das 
Bivouak, diesmal sollte er jedoch eine ganz unbeabsich
tigte Wirkung haben. Der frische Abendwind trug 
nämlich das Echo des Generalmarsches von dem 
Concertgarten in die Stadt, allwo ein Hornist der 
36er, der von dem Concert keine Ahnung hatte, die 
Klänge vernahm. Hurtig sprang der Mann in die 
Kleider und kurz nachher donnerte das Signal: „Das 
Ganze sammeln!" durch die nächtlich stillen Straßen 
der Stadt; andere Hornisten nahmen den Ruf ab, 
die Tambours folgten und bald war die ganze Garni
son in vollster Bewegung. Die concertirende 
Capelle, die natürlich noch keine Kenntniß 
hatte, daß sie die unmittelbare Ursache des 
Generalmarsches gewesen, mußte sammt der militäri
schen Unterstützung schleunigst den Concertgarten 
verlassen und im Laufschritt den Sammelplätzen zu
eilen, wo sich die Regimenter bereits zu formiren 
begannen. Binnen kurzem standen die Truppen, zwei 
Infanterie- und ein Artillerie-Regiment, bereit. Beim 
Anlangen der erstaunten Geueralität, welcher von 
einem ungesagten Generalmarsch natürlich nichts be
kannt war, klärte sich unter allgemeiner Heiterkeit das 
Mißverständniß auf und die Truppen rückten wieder 
in ihre Quartiere ab.
„S°i>. letztes Spiel! Aus Berlin wird dem 

^zahlt: Vier alte Herren, darunter der 
64jährige Rentier G., finden sich seit Jahren fast 
jeden Abend in einem Weißbierlokal der Lindenstraße 
zusammen und spielen einen gemüthlichen Skat. 
Das war auch vorgestern der Fall, und so war 10 Uhr 
herangekommen, die Zeit, in welcher sie gewöhnlich 
aufzuhören Pflegen. Herr G. nahm gerade die Karten 
und gab das letzte Spiel mit den Worten: „Das 
letzte Spiel! Hoffentlich paßt Ihr beide, ich habe 
einen unverlierbaren Nullonvert, und da giebts Geld." 
Der Zufall wollte es, daß in der That keiner der 
Mitspieler gegen den Nullonvert etwas einwenden 
konnte, und das Spiel begann. Herr G. legte die 
Karten offen auf den Tisch; die Freunde sahen hin 
und überzeugten sich durch einen Blick, daß das Spiel 
in der Thal gewonnen sei. Eben schickten sie sich an, 
dem Gewinner das Geld für das Spiel hinzuschieben, 
als sie bemerkten, daß er in sich zusammengesunken 
mit niedergebeugtem Kopfe dasaß. Ein Lächeln um
spielte seine Lippen und verklärte das Antlitz eines 
Todten. Ein Herzschlag hatte, tote ein herbeigerufener 
Arzt konstatirte, seinem Leben ein Ende gemacht. 
Das Spiel war in der That fein letztes.

* Chinesische Justiz. In Futschen fand zu 
Anfang dieses Monats die Hinrichtung eines See
räubers statt. Nachdem der Verbrecher einen Kopf 
x r^er«Be.R'-sl^^ wurden war, öffnete der Henker mit

r l^rcert l)en Ldb des Hingerichteten, riß 
heraus und vertheilte sie stückweise unter 

feine Gehul en Man erachtet nämlich die Leber von 
Personen, die durch das Schwert des Scharfrichters 
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ins Jenseits befördert worden sind, als Radikal-Heil
mittel für verschiedene Krankheiten, namentlich für die 
Schwindsucht. Wie gemeldet wird, machte der Rich
ter, der das Todesurthell über diesen Piraten aus- 
sprach, ihm auch am Tage der Hinrichtung ein Ge
schenk, das aus 400 Kupfermünzen, einem Handtuch, 
einem Regenschirm und einer Laterne bestand, letztere 
zum Gebrauch auf seinem Wege zum Hades. Hier
durch wollte der Richter dem Verurtheilten kund 
geben, daß er ihm persönlich keinen Haß entgegen« 
trage, und daß es nur das Landesgesetz sei, welches 
das Todesurtheil ausspräche, und nicht er.

* Das Eis als Heilmittel und als Handels
artikel. Wir lesen in der „Deutschen Fleischer-Ztg.": 
Am Sonntag kam zu einem Berliner Schlächtermeister 
ein Herr, welcher flehentlichst bat, ihm doch einen 
Eimer Eis---------zu schenken, da der Verkauf dieses
Artikels an Sonntagen ja gesetzlich verboten sei. 
Nachmittags um 4 Uhr waren der Frau des betreffen
den Herrn wegen hochgradigen Fiebers Eisumschläge 
verordnet worden. Ueber 2 Stunden war das Dienst
mädchen umhergeirrt, ohne ein Stück Eis auftreiben 
zu können. Die Fleischerläden waren meist geschlossen, 
auf Anklopfen wurde nicht geöffnet; in den Restaurationen 
wurde die Antwort gegeben: Es darf der Sonntags
ruhe wegen nicht verkauft werden. Endlich machte 
sich der 'Gatte in seiner Herzensangst, da das Fieber 
inzwischen bei der Kranken schon über ein Grad höher 
gestiegen war, auf, um, wenn nicht Eis zu kaufen, 
Eis zu betteln. Er hatte das Gluck, bei einem 
Schlächtermeister das Eis zu erhalten mit der Zu- 
sicheruna, wenn nöthig, am Abend um 10 Uhr noch
mals ein gleiches Stück holen lassen zu können. Es 
beweist dieser Fall aber die dringende Nothwendigkeit, 
daß die Apotheken angewiesen werden, „Eis als Heil
mittel" feilzuhalten. ,,

* Ueber eine Explosion, welche sich am Sonn
abend an Bord des neuen Segelschiffes „Auchmonn- 
tain" im Hafen von Greenock zutrug, werden die 
folgenden Einzelheiten gemeldet: Das Schiff war 
reisefertig, um seine erste Fahrt nach Neuseeland an- 
zutreten, als man um Mitternacht Feuer an Bord 
entdeckte. Alle Löschversuche waren fruchtlos. Das 
c^ner welches im Vorderraum entstanden war, griff 
vielmehr immer weiter um sich. Da sich 40,000 Pfd. 
Pulver an Bord befanden, verließ die Besatzung das 
Schiff. Um 5 Uhr Morgens explodirte das Pulver. 
Der Knall wurde meilenweit gehört. Die Häuser 
Greenocks zitterten und die Bewohner geriethen in 
jähen Schrecken. Eine Menge Fensterscheiben wurden 
zertrümmert. Selbst in dem 23 englische Meilen 
entfernten Glasgow wurde die Explosion verspürt. 
Dort glaubte man allgemein, es habe sich ein Erd
beben ereignet.

* Gekentertes Boot. Das deutsche Kriegsschiff 
Prinzeß Wilhelm" ist Montag zu den Columbusfest-

lichkeiten in Genua eingetroffen, starker Südweststurm 
erschwerte die Einfahrt in den Hafen. Oesterreichische 
Matrosin vorn „Kronprinz Rudolf" retteten ein Fischer
boot mit sechs Insassen, welches im Sturm gekentert 

toar* * Massenvergiftung. In Jonascheni bet 

Bucecea (Rumänien) wurde am 29. August eine ganze 
ou§ 70 Personen bestehende Hochzeitsgesellschaft von 
einem cholersähnlichen Unwohlsein befallen. Zwei 
rasch herbeigeholte Aerzte konstatirten, daß die den 
Hochzeitsgästen Vorgesetzten Speisen schon einige Tage 
alt waren, der Genuß bedeutender Obstmengen trug 
dazu bei, die erwähnten Krankheitserscheinungen zum 
Ausbruch kommen zu lassen. Zum Glück kamen die 
Hochzeitsgäste mit dem bloßen Schrecken davon, da sie 
sich sämmtlich auf dem Wege der Besserung befinden.
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Speeial-Depeschen
der f , •

„Altpreutzifchen Zeitung -
Berlin, 7. Sept. Der „Breslauer 

Generalanzeiger" erhält aus gleicher Que!le, 
aus welcher ihm seiner Zeit der authentische 
Wortlaut der Rede des Kaisers über die 
zweijähriae Dienstzeit zugiug, die u)»ttttzellnng, künftig jWich rtlva l'O »lehnten pro 

Compagnie eingestellt werden sollen, i n«, lu e 
tote früher 45. Die Mehrausgaben sowie die 
Kosten für die neu zu errichtenden ^adres- 
bataillone dürsten 100 Millionen Mark, wenn 
nicht mehr, betragen.

Hamburg, 7. Sept. An Stelle des 
Medicinalamtes meldet heute zum erste« M 
das statistische Bureau osfrzrett für gestern 
702 Cholera-Erkrankte und 333 Todte.

Paris, 7. Sept. In verflofsener Nacht 
explodirte auf dem Börsenplätze vor der Thür 
etnes Polireikommissars eine mit Dynamit ge
füllte 15 Centimeter lange Kupferrohre, ohne 
mde^^thader^mrzurichten^^^^^^E^, 

HandeW-Nachrichterr.
Telegraphische Börsenberichte.

e.v v 1' ’ o nr,,. % Min. Nachrn. 
r'e - Schwach. -

y/.2 PCt. Oftpreußische Pfandbriefe . •
PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 

Oesterreichische Goldrente  
^K^Ungarische Goldrente . . • • 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  

Reichsanleihe  
a Preußische Consols  

Rumänier . • • • . • '
Manenb.-Mlawk. Stamm-Pnorrtäten

Produkten-Börfe. 
Tours vorn  
Weizen Sept.-Oct  ' 
„ Oct.-Nov  
Roggen: fest.

Sept.-Oct  
Oct.-Nov  

Petroleum loco  
Rnböl Sept.-Oct.  
 April-Mai  

Spiritus 70er Sept.-Oct. - - • - • 

®ei“ibe" i» ä c»89c,^,L) 
L°°° mntL'n'K ' -....................... »00 X »tief.
Loco nicht contingentirt . - - ■ - » »

Kiiitiasberaer Producten-Börse.
5. 

Septbr.
6. 

Septbr.
Ji

Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd.
Gerste, 107-8 Pfd. . . 
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen........................

144,00
132,00
110,00
130,00
143,00

144,00
130,00
110,00
130,00
143,00

unverändert 
niedriger.
unverändert 
ruhig.
unverändert

Danzig, 6. September. Getreidebörse.
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): niedriger.

Umsatz: 250 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß

„ hellbunt ............................................
Transit hochbunt und weiß ....

„ hellbunt ..................................
Termin zum freien Verkehr Sept.-Oct.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Roggen (pro 120Pfd. holl.): matt, 
inländischer............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Oct....................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste: inländische, große, 112/118 Pfd. . 
inländische, kleine, 106/112 Pfd. . . .

Hafer, inländischer ..................................
Erbsen, inländische

„ Transit............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., geschäftsl., Rendement88<>/o

156—160
153—155
138—143
131—136
156,50
128
156

125—131
109—111
131
109
131
120—135
110
129
150
105—125
205

Zuckerbericht.
Magdeburg, 6. Septbr. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —,—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren
dement —,—. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,70. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50. 
Melis I mit Faß 27,00. Fest.

Meteorologische Beobachtungen 
vorn 30. August, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom, 
mm Wind Wetter Temper. 

Celsius
Christiansund 763 O bedeckt 9
Kopenhagen 769 N wolkig 11
Stockholm 767 still heiter 11
Haparanda 760 N wolkenlos 10
Petersburg 762 still Regen 12
Moskau 765 SW wolkenlos 15
Cherbourg 770 SO bedeckt 11
Sylt 769 still bedeckt 13
Hamburg 770 SW wolkig 12
Swine münde 768 NNW halb bed. 15
Neufahrwass. 768 NO heiter 14
Memel 766 N wolkenlos 14
Paris 771 NNW wolkenlos 8
Karlsruhe 768 NO bedeckt 11
München 767 SW Regen 6
Berlin 768 NW wolkig 10
Wien 761 W bedeckt 11
Breslau 767 NNW Regen 10
Nizza 760 O heiter 16
Trieft 759 ONO Regen 13

Uebersicht der Witterung.
In Deutschland ist das Wetter kühl, vorwiegend 

trübe, nur im Ostseegebiete vielfach heiter. In der 
Südhälfte Deutschlands ist vielfach Regen gefallen, am 
meisten (16 Millimeter) am Bodenfee. Nachmittags
temperaturen haben gestern in Deutschland 18 Grad 
nicht überschritten. Bei meist schwachen, vorwiegend 
nördlichen Winden halten die niedrigen Temperaturen 
in Central-Europa an.

Deutsche Seewarte.

Blutarmuth — Bleichsucht — Allgemeine 
Schwäche

und Mattigkeit des Körpers sind in allen Fällen 
durch Störungen der Verdanungs- und Assimilations- 
Organe verursacht, indem dadurch dem Körper die 
nöthige Nahrung entzogen wird. Eine kräftige 
Konstitution ist nur dann zu erwarten, wenn die 
Function der Verdanungs- und Assimilations-Organe 
eine normale und regelmäßige ist. Sogenannte 
„stärkende Mittel", welche so vielfach angewandt 
werden, können nur von vorübergehender Wirkung 
fein, indem sie nicht die Ursache des krankhaften Zu
standes beseitigen.

Es wird allgemein bestätigt, daß Warner's Safe 
Cure das einzig erfolgreiche Mittel ist zur Beseiti
gung obiger Uebelstände und wird von Tausenden 
Geheilten empfohlen.

Frau Wittwe Nteß, Linkstraße 10 H. II., in Ber
lin, schreibt: „Ich mache die freudige Mittheilung, 
daß meine Tochter durch den Gebrauch von War
ner's Safe Cure von ihrer Bleichsucht gänzlich befreit 
wurde und mache die leidende Menschheit hiedurch 
aufmerksam, wie gut und heilsam dieses Mittel ist.

Auch ich, die Mutier, gebrauche dieses Heilmittel 
seit längerer Zeit und kann es nur meinen Lebens
trank nennen. Ich bin gerne bereit, anderen leiden
den Menschen nähere Auskunft zu ertheilen."

Zu beziehen in Elbing durch die Apotheke Brück- 
straße Nr. 19 und andere bekannte Apotheken.

Elbinger Standesamt.
Vom 7. September 1892.

Geburten: Webermeister Adolf 
Meißner 1 T. — Malermeister Otto 
Weiß 1 T. — Arbeiter Andreas Ehlert 
1 T. — Schuhmachermeister Julius 
Kanter 1 S. — Fabrikarbeiter Otto 
Kern 1 T. — Fabrikarbeiter Adolf 
Kopp 1 T. — Arbeiter Anton Greisner 
1 S.

Aufgebote: Tischlermeister Hcrm. 
Neumann mit Wilhelmine Scheffler. — 
Fabrikarbeiter Wilhelm. Harder mit 
Henriette Dost.

Sterbefälle: Hechler Ferdinand 
Girod T. 3 M. — Arbeiter Friedrich 
Bvhnke S. 14 T. — Arbeiter Christof 
Wilhelm S. l3/4 I. — Geschäfts
reisender Adolf Littko T. 2 I.

Auswärtige 
Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Hedwig Ladendorff-Pr.
Holland mit dem Kaufmann Louis 
Grumach-Wartenburg i. O.

Geboren: W. Krause-Gr. Plehueudorf 
1 T. — Paul von Plocki-Kl. Blau
stein 1 S. — Kgl. Oberförster Gen- 
fert - Schirpitz 1 T. — Amtsrichter 
Braune-Ragnit 1 S.

Gestorben: Frl. Melitta Rokicki- 
Königsberg, 46 I. — Rentier Rud. 
Nenmann - Baldram. — Gutsbesitzer 
Eduard Weffel- Stüblau. — Königl. 
Kreisphyfikus, Sanitätsrath Dr. 
Hermann Roquette - Jnowrazlaw. — 
Kaufmann August Konegen-Seeburg, 
53 I.



pro

der

F. Zimmermann.

I
Ponnyequipage

1500 M, sow.r

ö'Xii* berung. Näheres die Gebrauchsanw. Mll'vf Zu haben in den Apotheken a Schachtel
50 Pf.Adolph Kellner Wachs-

jAllgoniBikliinösvpreiii

Gegründet 1854.

Foose
nur

1 Gewinn
1
1
1
1
1
2

zur
Ge-

Mark, 
llLovse 
f.lOM.

xiii. Große Jnowrazlawer

Pferde-Verloosung.
Ziehung am 5. Oktober er.

ergebenst anzuzeigen.
Durch große Cassa-Abschlüsse in sämmtlichen Artikeln bin ich in der Lage, den mich Beehrenden die größten Vortheile bieten und hinsichtlich der Qualitäten für deren Halt- 

und Tragbarkeit jede Garantie übernehmen zu können.

Die Anfertigung nach Maaß geschieht unter Leitung meines bewährten Zuschneiders nach den neuesten Moden in kürzester Zeit.

6W in Paletot-, Mantel-, Anzug-, Hosen- und

Bestellungen für Elbing nimmt Herr 
II. Hoher in Elbing entgegen.

(Ein jeder iß seines Glückes Schmied!
2. Miinsterbau-Geld-Lotterie, Freiburg i. Bad.

Ziehung O. u. 7. September. Baares Geld. 3334 Gewinne mit 
M. 260,000. 1 ä 50,000, 1 ä 20,000, 1 ä 10,000, 1 ä 5000, 10 ä 1000 
20 ä 500, 100 ä 200, 200 ä 100, 400 ä 50, 2500 a 20 M.

Loose ä SOI. 3. — Porto und Liste 30 Pf.

Sonntag, den 11. Septbr.: Bokal- 
und Instrumental-Concert, Würfel
tisch, Scheibenschießen. Anfang 3 Uhr. 
Abends: Gartenbeleuchtung und Tanz. 
Bei ungünstigem Wetter im Saale. — 
Gäste haben Zutritt.

kenntlichen Verkaufsstellen zu haben 
und zu beziehen durch

F. A. Schrader,
Haupt-Agentur, Hannover, 

Gr. Packhofstr. 29.
Porto u. Gewinnliste 20 Pf. extra.

u."s.

a Mille 1O M. ab Bruch, 
empfiehlt

G. Leisti&ow, 
Neuhof per Reukirch, 

Kr. Elbing Westpr.

Ausruf!
Sämmtliche Handels- 

gartner Elbings
lade ich ergebenst ein, zu einer hoch- 
wichtigen Beschlußfassung, betreffend 
§ 105c des Gesetzes über Sonntags
ruhe, am Donnerstag, den 8. d. M., 
Abends 7 Uhr, im Gewerbehause 
erscheinen zu wollen.

Albert Brandt,
Vorsitzender des Gärtner-Vereins.

250000 Mark
100000

50000
20000
15000
10000
5000

Simon Zweig, Schmicdcstraßc 18, ®,,r”
Herren-Consttlimi, Inchhmdlmg und Änsßlitlnnzs-Gcschiikt für Herren

beehrt sich den Eingang sämmtlicher Neuheiten für die

Herbst- und Winter-Saison 1S9&|93 S«
Westen - Stoffen "WG

Obige Loose sind in Elbing zu haben 
bei H. WleisseB, Rest., Wasserstr. 72.

9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Ntk. 6 
Nachn.lief.!. Hofmann, Käseh., Mlinchen.

Stellenvermitielaug des 
Allgemeinen Deutschen 

Lehrinnendereins.
Agentur für W e st p r en st e ri:
Frl. A. Lesse, Vorsteherin Danzig, 

Fleischergasse 23.
Sprechstunden: Mont., Dienst., Dow 

Freit, von 2'/z—4 Uhr. 

Zur Verloosung kommen 
4-spännige u. 2-spännige 
Equipage im Werthe von 

lOOöOuSOOOMarL 
> i. W. v. 

......... ........... 30 e<lie 
Pferde u.SOOsonstige 
werthvolle Gewinne.
Loose a I Rfl> 
sind in den durch Placate

Deutsche Straßenprosttkarte 
für Radfahrer. 

Section Danzig und Elbing re.
Preis für jedes Blatt (inEarton auf Leinwand gezogen) 

in Taschenformat ä 1,50 M.
Die Karten sind zu dem angegebenen Preise zu haben in der

Expedition der Ältprenßischeu Zeitung.

WU"" Einen Lehrling "MH 
für das Contor meines Waaren- 
Agenturgeschäftes suche ich am liebstes 
per sofort.

Rud. Maas, Heiligegeiststr. 1^,

Ein bis zwei junge Mädch^ 
welche die hiesige höhere Schule besuch^' 
finden in einer ruhigen Familie

gute Pension.
Beaufsichtigung der Schularbeiten! w 
flectanten wollen sich unter 6. 
B 126 an die Expedition dieser <öct 
ung wenden.

i Eine V< 
Mühlhäuser 

250000 
100000 
50000 
20000 
15000 
10000 
10000 

w., alles baar Geld, 
zus. ca. 3/4 Millionen Mark.

-= Kohlen. B-
Doppelt gesiebte Prima Grimsvy 

gÄT Nußkohlen, "MG 
direct ex Kahn, empfiehlt billigst

Gänstaw Ehrlich 
Speicherinsel.

Meine in Klettendorf, Kreis Marienburg, im kleinen Werder gelegene 
Besitzung mit durchweg gutem Acker und vorzüglichen Wiesen beabsichtige 

6entetigaiter 
aufzutheilen oder auch freihändig parzellenweise zu verkaufen.

Bewerber werden hierzu auf

Donnerstag, den 15. September er.,
an Ort und Stelle eingeladen.

Klettendorf bei Altfelde.

Dr. Spranger'^ Heilsalbe 
helltgründlichveralteteBeinschäden, 
knochenfrastartige Wunden, böse 
Mnger, erfrorene Glieder, Wurm 
rc. Zieht jedes Geschwür ohne zu 
schneiden schmerzlos auf. Bei Husten 
Halsschm. Quetschung sofort Lin-

Tlllls-Unterrilht
vonJ. Jettmar.

Anmeldungen hierzu sowie zu 
Privatzirkeln nehme ich täglich von 
10 bis 4 Uhr Nachm. Spierings- 
straße 23 bereitwilligst entgegen.

Hochachtungsvoll

J. Jettmar.

Gründliche Heilung
von Hautausschlägen, Mundausbrüchen, Knochenauftreibung 
Schlaffheit des Körpers, Kopfschmerzen, chronischen Ausflüff 
Flechten rc., gründ!. n. diseret, gestützt auf 18jährige Erfahrungen u. 
glänzende Erfolge durch e. eins. Verfahren, ohne Anwend. v. Queck
silber, Jod rc. Dieses Verfahren ist stets von großem Erfolge, wo der
artige Arzneien bereits schüdl. auf den Körper gewirkt. Die Kur ist ohne 
Ber'ufsstörung. Auswärtige mit gleichem Erfolg brieflich.

E. G. ICeutel, Badehalter, Eisleben, Markt 35.

4 Feinstes Dalmatiner

4 Insectenpulver ►
< empfing Seron. Janzen. >

Kekamlmachung.
Bei der unterzeichneten Polizei-Ver

waltung lagern seit dem 1. Januar 
v. Js. mehrere Fundgegenstände, deren 
Eigenthümer sich nicht gemeldet haben. 
Es befinden sich darunter Regenschirme, 
Stöcke, Kleidungsstücke, Goldsachen und 
andere Gegenstände.

Zum Verkauf dieser Sachen 
wird hiermit ein Termin auf 

Sonnabend, d. 10. ScPt. er , 
Borm. 9 Uhr, 

im Polizei-Gebäude anberaumt, wozu 
Kauflustige eingeladen werden.

Elbing, den 5. September 1892.

Die Polizeiverwaltrmg.
__________  gez. Elditt.

Trockenen

Million.
Geld-Lotterie. "W

Ziehung 26. und 27. October.
Nur einmalige Lotterie.

Nur einmaliger Einsatz.
GanzeOrig.-Looseä6 M.l s
Halbe „ „ ä3S».
Viertel-Antheile a 1,75 M.MN-^ 
vers. geg. Postanw. od. Nachnahme 

Rob. Th. Schröder, 
Haupt-Collecteur. Lübeck.

Die nachstehende

Keklllllltmllchuns.
Auf Grund des § 8 Absatz 1 des 

Krankenversicherungsgesetzes vorn 15. 
Juni 1883 in der Fassung des Ge
setzes vorn 10. April 1892 (Reichs
gesetzblatt S. 379) und Nr. 6 der 
Ausführungsanweisung vorn 10. Juli 
1892 (Amtsblatt Nr. 31) wird der 
Betrag des ortsüblichen Tagelohnes 
gewöhnlicher Tagearbeiter wie folgt 
festgesetzt:

Im Stadtkreise Elbing 
für Erwachsene für jugendliche 

männliche weibliche männliche weibliche 
1,50 M. 1,00 M. 0,65 M. 0,55 M.

Diese Festsetzungen treten am 
1. Januar 1893 in Kraft.

Mit demselben Tage treten die 
bisherigen Festsetzungen (Amtsblatt 
Jahrgang 1883 Seite 96, 124), so
weit sie von obigen Festsetzungen ab
weichen, außer Kraft.

Die obigen Festsetzungen bilden 
vorn 1. Januar 1893 ab den Maß
stab, nach welchen bei der Gemeinde
krankenversicherung (§ 4) das Kranken
geld (§ 6) und die Versicherungs
beiträge (§ 9) und bei den, einge
schriebenen und sonstigen Hilfskassen 
ohne Beitrittszwang (§ 75) — wenn 
deren Mitglieder von der Gemeinde
krankenversicherung und von der Ver
pflichtung, einer nach Maßgabe der 
Vorschriften des Krankenversicherungs
gesetzes errichteten Krankenkasse mit 
Ausnahme der Knappschaftskassen, 
beizutreten, befreit sein sollen — das 
Krankengeld den in den betreffenden 
Gemeinden beschäftigten Personen zu 
gewähren ist.

Danzig, den 29. August 1892.

Der Reftierungs-Priisident.
von Holwede.

wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht.

Elbing, den 3. September 1892. 

Der Magistrat, 
gez. Eiditt.

Marienburger Lotterie. Ziehung am 14. Septbr,
2487 Gewinne, bestehend in Pferden, Wagen, Luxus- n.

Gebrauchsgegenständen. Loose ä M. 1. — Porto und Liste 20 Pf. 
Letzte Ziehung wieder gute Treffer in unsere Glücks-Collecte. 
Bitten sofort zu bestellen, da Vorrath immer schnell vergriffen.

U. FiiiH'k Berlin SW., Kommandantenstr. 18.

Jeder Abonnent und jeder Leser
unserer Zeitung sollte auf den t

Königsberger „Sonntags Anzerger", 
Ostdeutsches Wochenblatt für Landwirthschaft, Handel, Gewerbe, 

Wissenschaft, Literatur, Kuust, Theater, Haus, Politik, 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags-Anzeiger" ist das reich
haltigste, vielseitigste und fast einzige unparteiische Blatt des gesammten deutschen 
Osten und kostet bei jeder Postanstalt nur Mk. 1,00 pro Quartal.

Wer schon jetzt bei seiner Postanstalt für das IV. Quartal 1892 auf den 
Königsberger „Sonntags-Anzeiger" abonnirt, erhält die Nummern pro 
September gratis nachgeliefert gegen Einsendung der Postquittung, ebenso soweit 
der Vorrath reicht einen Kalender pro 1893.

Am 11., 18. und 25. September erscheinen außerdem besonders reich aus
gestattete Probenummern.

Expedition des Königsberger „Sonntags-Anzeigers", 
 ' Königsberg i. Pr., Kneiphöfische Langgasse 26 I.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pröf. M Dr. Bism 
Wie» IX., 

Porzellasigasse 3Zrr.
WM" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männliclien 

Schwächezustäude, deren 
Ursachen und Heilung.66 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

KekalnümchlW.
Wir bringen hierdurch zur öffent

lichen Kenntniß, daß die Geschäfte des
V. Schiedsmannsbezirks bis Ende Sep
tember er. durch den Schiedsmann des
VI. Bezirks, Herrn Rentier Voigt 
vertretungsweise werden wahrgenommen 
werden.

Elbing, den 3. September 1892.

Der Magistrat.
K* Vorzügliche

Tagesordnung 
zur 

außerordentlichen 
StadtverorÄnetenfihung 

am 9. September 1892.
1) Wahl von fünf unbesoldeten Stadt

räthen.
2) Wahl des Vorstandes der V. Knaben

schule.
3) Verbreiterung ber Kegelstraße.
4) Trottoirlegung in der Herrenstraße.
5) Vergebung der Lieferung des Mo

biliars für den neuen Stadtverord- 
neten-Saal.

6) Statut für die Wernick'sche Stiftung.
7) Jagdverpachtung auf der Wansau.
8) Rechnung der Wasserleitung pro 

1890.91.
9) Rechnung der V. Knabenschule pro 

1891/92.
10) Rechnung der III. Mädchenschule 

pro 1891/92.
11) Rechnung der Höhern Töchterschule 

pro 1891/92.
12) Rechnung der I. Knabenschule 

1891/92.
13) Wahl der Vertrauensmänner 

Auswahl der Schöffen und 
schworenen.

14) Neuwahl eines Mitgliedes 
Servis-Deputation.

15) Den Schlachthaus-Director betr.
16) Definitive Anstellung des Brand- 

Jnspectors.
17) Ankauf von Land.

Elbing, den 6. September 1892.
Der Stadtverordneten - Vorsteher. 

gez. Dr. Jacobi.

Vogelsang.
Donnerstag. 8. Schi.. 3'/,Uhr Nachm.:

Fehles Vereills-Cilllert
(Blasmusik, 40 Mann). 

Abends: Bengal. Beleuchtung und 

AM' großes FenerWcrk.
Nichtvereinsmitglieder zahlen ä Per

son 20 Pf., Familien von 3 Personen 
50 Pf. Entree.

E. Fräck. Otto Pelz.

39902234



er Hausfreund.
___ Tägliche Beilage zur „Altpreußischeu Zeitung-.
Nr. (jelbintj, den 8. September. »8VS,

Schwer gebüßt.
Erzählung von Philipp Moreno.

Nachdruck verboten.
Nnsf®^ei: War der Juni herangekommen und 

m immer befand Gertrud sich auf Warnitz. 
konnte dem Herrenhause noch nicht den 

^uaen kehren, einestheils, weil ihr Versprechen 
AnnÄ"' clnderntheils aber auch, weil die Tante 
nicht 0« das Lager gefesselt war, sie 

wehren mochte.
®lütf)pCi)et ganze Natur in üppigster
^.K^npracht und wieder, wie »m vergangenen 
qi Jr* erweckten die Nachtigallen mit ihren süßen 
^ächt^N der stillen, balsamischen

Die Gräfin hatte die Wittwenkleider abge- 
ik'gt und erschien jetzt in ihren reichen, ge
schmackvollen Toiletten doppelt schön. Eines 
Abends, nachdem der Baron sich verabschiedet 
witte, wandelten die beiden Freundinnen, jede 
? ihre Gedanken versunken, unter den blühen- 

dn Linden noch auf und ab. Das Antlitz der 
^afin zeigte eine tiefe Bewegung und in ihren 

"gen verlten Thränen.
sie ihm eine gute Frau sein," sagte
einem 8!^' "Ich will so gut sein, wie dies 
fihiifnrL nur möglich ist. O, ich bin so 
WeiK^ä> Gertrud, so unaussprechlich glücklich!

° was er mir gesagt hat?" 
6en'pn V" sragte Gertrud mit bebendem

Q>n- denn sie ahnte, was es sein würde. 
äRöhi* efe schlang ihre Arme um des jungen 
N^„schcns Hals und lehnte ihren Kopf an die 

rup desselben.
ftbRht sollte — o, ich bin das glücklichste Ge
ant r - lln*er der Sonne! Aber ich will auch 8 1 ?■ so, gut !"

"^u bist ja gut," sagte Gertrud sanft, 
riet'»?! "'"ß noch besser, viel besser werden," 
{* . we Gräfin leidenschaftlich. „O Gertrud,

^rdiene mein Glück ja gar nicht!"
B^st^^ckte sich enger an der Freundin

E>"t mir gesagt, daß ich noch in diesem 
wmer sein Weib werden solle," flüsterte sie. 

^o^en lan0e^ Schweigen folgte diesen 

Gertrud dachte nur eins — daß sie nun 

fort müsse, weit fort, um die beiden nie mehr 
zu sehen.

„Noch in diesem Sommer", wiederholte Ga
briele. „Jetzt aber, da mein Glück so nahe ist, 
fürchte ich mich. Ja, Gertrud, ich fürchte mich. 
Kannst Du mir nicht etwas sagen, was mir 
Muth giebt?"

„Du hast nichts zu fürchten," sagte Ger
trud mechanisch.

„Wird es nicht kalt hier draußen?" fragte 
Gabriele, die plötzlich zusammenschauertc. „O, 
ich wollte, daß ich mein Leben noch einmal 
von vorn beginnen könnte," fuhr sie nach einer 
kleinen Weile fort. „Aber alle Menschen be
gehen Sünden und Irrthümer, keiner ist voll
kommen, nicht wahr?"

„So heißt es," erwiederte Gertrud. „Du 
aber bist Dir sicherlich doch keiner ernstlichen 
Sünden bewußt."

Gabriele schaute sie lange an.
„Ich wußte noch nicht," sagte sie dann, „daß 

eine wahre und reine Liebe vor allem den 
Wunsch und das Bestreben erweckt, derselben 
würdig zu sein."

„Ich hoffe und vertraue, daß Du einer solchen 
Liebe würdig bist," sagte Gertrud ernst; das 
eigenthümliche Wesen der Gräfin hatte sie ein 
wenig stutzig gemacht.

„Ich will's versuchen," erwiderte Gabriele 
leise. „Du hast Nello schon länger gekannt, 
Gertrud; glaubst Du, daß er ein großes Unrecht 
übersehen und vergeben könnte, welches von 
einer Persönlichkeit begangen worden, die er 
von Herzen liebt?"

„Das würde auf den Charakter des Unrechts 
ankommen," antwortete Gertrud. „Menschliche 
Fehler und Schwächen würde er sicher übersehen 
oder milde beurtheilen; etwas aber, glaube ich, 
würde er nie verzeihen."

„Und was wäre das?"
„Lüge und Betrug," sagte Gertrud. „Wie 

ich ihn kenne und beurtheile, würde er eher 
einen Mord als Täuschung und Falschheit ver
stehen und entschuldigen können."

Gabriele starrte sie mit weitgeöffneten Augen 
an. Dann wendete sie sich ab und ein Zittern 
überlief ihren Körper.

„Es ist kalt heute Abend," flüsterte sie, 
„komm, laß uns hineingehen."

Im Zimmer angelangt, ging sie mit großen 
Schritten auf und ab.

„Mein Benehmen wird Dir unverständlich 



Vorkommen," nahm sie wieder das Wort, „aber 
ich fühle plötzlich eine innerliche Unruhe, die ich 
nicht überwinden kann."

Als Gertrud Anstalt machte, das Zimmer 
zu verlassen, eilte sie aus dieselbe zu und ergriff 
sie am Arm.

„Bleibe noch bei mir!" rief sie ängstlich. 
„Ich bitte Dich, laß mich noch nicht allein!"

„Es ist merkwürdig," fuhr sie fort, als ihre 
Gefährtin wieder Platz genommen hatte, „daß 
Lionels Wahl gerade aus mich fallen mußte, 
da er doch unter so vielen Damen wählen 
konnte."

„Du bist eben von allen die schönste ge
wesen," antwortete Gertrud, „darum gab er 
Dir den Vorzug."

Gabriele sah sie enttäuscht und traurig an. 
„Du meinst also, daß er mich nur meiner 

Schönheit wegen Hebt ?" fragte sie.
„Genügt Dir das nicht?"
„Nein, jetzt nicht mehr. Früher hätte es 

mich befriedigt; jetzt denke ich anders. Die 
Liebe hat mir über hundert Dinge die Augen 
geöffnet, die mir vorher ganz unbekannt und 
gleichgültig waren."

Gertrud warf der Gräfin einen vorwurfs
vollen Blick zu.

„So hast Du also den armen Paul nicht im 
geringsten geliebt," sagte sie.

„Nein," entgegnete Gabriele, indem ihre 
Augen sich mit Thränen füllten. „Ich habe 
ihn nicht geliebt, wenigstens nicht so, wie ich 
jetzt liebe."

Ihr Antlitz glühte, ihre Augen glänzten in 
seltsamem Lichte, ihr reiches Haar war in 
goldener Fülle über ihre Schultern herab
gefallen. Wieder mußte Gertrud sich sagen, 
daß sie nie ein schöneres Frauenbild gesehen 
habe.

„Der Tag geht zu Ende," sagte die Grasin 
träumerisch, „der glücklichste Tag meines 
Lebens. Warum verflog er so schnell? Ger
trud, hast Du jemals Vorahnungen gehabt?"

„Ja, schon oft", antwortete die Gefragte. 
„Trafen dieselben auch ein?" 
„O ja, sogar recht oft."
Auch ich habe heute Abend eine Vorahnung 

— ein Gefühl sagt mir, daß der morgende Tag 
anders sein wird, als der heutige gewesen ist." 

„Morgen wirst Du glücklicher sein, als je 
zuvor", erwiderte Gertrud. „Baron Rohden 
wird Dich abholen und den ganzen Tag mit Dir 
zusammen sein. Kannst Du Dir etwas Besseres 
wünschen? Und so wird auch Deine Vorahnung 
ihr Recht behalten."

Gabriele lächelte.
„Ich danke Dir, Gertrud; Du hast mich 

beruhigt. Und nun schlaf wohl, Du Gute." —
Am nächsten Morgen kam der Baron, tote 

Gertrud prophezeit hatte, und das glückliche 
Paar fuhr bald darauf durch die Parkpforte 
von Warnitz in den lachenden, sonnigen Som
mertag hinaus. ,

XIII.
Die Uhr verkündete gerade die Mittags

stunde, als ein Diener der einsam am Fenster 
sitzenden Gertrud eine Karte überbrachte. Ein 
Herr war angekommen, der die Gräfin zu 
sprechen wünschte; als man ihn von der Ab
wesenheit derselben unterrichtete, ließ er sich 
dem Fräulein Voßberg melden.

Auf der Karte stand der Name des General 
Esmond. Gertrud erinnerte sich, daß Gabriele 
in dem Hause dieses Herrn die Stellung einer 
Gouvernante innegehabt hatte, ehe sie Pauls 
Frau geworden war.

Sie erhob sich und eilte, den Besuch will
kommen zu heißen. Der General war ein ält
licher, aber noch sehr stattlich und zugleich 
etwas fremdländisch aussehender Herr.

„Ich habe wohl die Ehre, das Fräulein 
Voßberg zu begrüße:-:," sagte er, sich kurz und 
militärisch verneigend. „Der Doktor Horn, den 
ich in Schwerin besuchte, hat mir viel und 
Gutes von Ihnen erzählt. Die Frau Gräfin 
gehörte zu meinem Haufe, ehe sie Ihren Vetter, 
den Colonel Grafen Hahn, kennen lernte."

Gertrud erwiderte, daß die Gräfin ihr 
manches aus jener Zeit mitgetheilt habe, daß 
dieselbe aber gegenwärtig leider auf einer Aus
fahrt begriffen sei. Sie bat den General 
freundlich, vorläufig mit ihrer Gesellschaft vorlieb 
zu nehmen, und sodann ließ sie demselben einige 
Erfrischungen vorsetzen, die dankbar angenommen 
wurden.

„Jchihabe nur sechs Monate Urlaub," erzählte 
der General, während er vor seinem Glase 
Wein saß, „und auch den habe ich nur mit Mühe 
und Noth erhalten. Ich mußte aber unter allen 
Umständen nach London, wo ich seit sechzehn 
Jahren einen Familienprozeß führen ließ, den 
ich jetzt endlich gewonnen habe. Ehe ich aus 
Washington abreiste, legte meine Frau 
dringend ans Herz, von London aus einen 
Abstecher nach dem Kontinent zu machen 
in Mecklenburg die Gräfin Hahn auf Warn'v 
aufzusuchen, der sie noch immer in Liebe 
Freundschaft zu gethan ist. Da ich Schwerm 
berühren mußte, machte ich hier zugleich die 
Bekanntschaft des Doktor Horn, mit welchem 
ich gelegentlich des Todes des Grafen Paul in 
Briefwechsel getreten war."

Der General redete ein ziemlich geläufiges, 
wenn auch ein wenig sonderbar klingendes 
Deutsch, eine Errungenschaft, die er zum größ
ten Theil dem Fräulein Orlich, der jetzigen 
Gräfin Hahn, verdankte, wie er lächelnd hec- 
vorhob. ,,

„Wie geht es übrigens mit der Gesundhen 
der Gräfin?" fragte er.

.,O, sie befindet sich sehr wohl," entgegnete 
Gertrud.

„Das höre ich gern. Sie war recht leidend, 
als sie Amerika verließ Der Tod ihres Gatten 
hatte sie schwer getroffen." .

Gertrud wunderte sich im stillen über 
diese Mittheilung; Gabriele mußte sich sehr 9e#



ändert haben, wenn Pauls Tod sie damals 
krank zu machen im Stande gewesen war.

„Wir hatten ernstliche Besorgniß ihretwegen, 
als sie die Reise cmtrat," fuhr der General 
wrt, „meine Frau fürchtete zuweilen sogar, daß 
ße dieselbe gar nicht überstehen würde."

„Aber was fehlte ihr denn?" fragte Ger
trud immer mehr erstaunt, da sie die Gräfin 
immer nur als die Gesundheit selbst gekannt 
hatte.

„Sie schien brustleidend zu sein; aber das ist 
n10 ^ohl vorbei, und ich freue mich auf- 
s 0 über eine so gute Nachrickt. Meine 
dies ebenfalls innig froh sein, wenn sie 
der kleine Grch?"^ mad)t benn ber 3un0e' 

triMMM?aXft“ M Sinb dne 

b<n0en o0e recht sehr an dem Fräulein 
M * der General seine Mittheilungen 

Qr1^ „nicht nur meine Frau und die 
ordern auch ich. ^re Liebenswürdig

st. gre Snnffmutb und Geduld gewannen ihr 

Gertrud lächelte.
ba§”P^§ bie ®cbl£.b klangt," sagte sie, „so ist 
an, JnC tion ben Tugenden, die ich der Gräfin 

auerwenigsten zuschreiben möchte."
.Y ei!" lachte der General. Dann aber gab 

der Unterhaltung eine andere Wendung. 
„Lieses Warnitz ist ein herrl-cher Ort; so groß
artig Hütte ich mir das gräfliche Gut nicht ge
dacht, da der verstorbene Colonel so wenig 
Werth darauf zu legen schien."

„Die Gräfin Gabriele war ebenfalls sehr 
überrascht, als sie hierher kam," sagte Gertrud.

„Das läßt sich ja denken," entgegnete der 
General, „obgleich man andererseits auch hätte 
Minehmen können, daß sie nur wenig Interesse 
solche Aeußerlichkeiten zeigen würde. Einen 

wichen Eindruck machte sie wenigstens nach ihres 
eVp’68 Tode auf uns alle, weil jegliche Freude 
e^an\ben ö0n gewichen war. Sie hatten 
^rathet" wirklich nur aus reiner Liebe ge- 

narf^erttub erinnerte sich der Worte Gabrielens, 
frei[ welchen die Heirath für sie eine Be- 
sei bon der Gouvernantenplackerei gewesen 
we'se/^b wie ihr außerdem daran gelegen ge- 
sicb ®räfin Hahn zu werden, und sie mußte 

^stehen, daß ihre Ansicht über den 
ber x ec der Gräfin recht verschieden sei von 

guten Generals.
hatt Nachmittag kam heran und Gertrud 
lassp lbrem Besucher soeben Kaffee serviren 
laL n' als ein Wagen die Rampe heraufgerollt 

Gleich darauf ertönten draußen fröhliche 
"wmen.

"Tas ist die Gräfin", sagte Gertrud.
"Ah!" machte der General und eine Helle 
^be verbreitete sich über sein Gesicht.

bon x Thür öffnete sich und die Gräfin trat, 
bem Baron gefolgt ins Zimmer.

"i-'er General stand auf und verneigte sich 

vor der schönen Frau, dann blickte er sie ruhig 
an — sie war ihm fremd.

Gertrud hielt ihre Augen erwartungsvoll 
auf Gabriele gerichtet, sie meinte, daß dieselbe 
den General, in dessen Hause sie einst so viel 
Liebe gefunden, in hoher Freude bewillkommnen 
müsse. Als die Gräfin aber nicht die mindeste 
Anstalt hierzu machte, näherte sie sich ihr.

„Gabriele," sagte sie, „der Herr General 
Esmond, Dein alter Freund und Gönner aus 
Amerika, ist gekommen, Dick zu besuchen."

Allein als sie diese Worte ausgesprochen 
hatte, ward sie inne, daß hier etwas ganz und 
gar nicht in Ordnung sei. Die Gräfin wurde 
leichenblaß und ihre bisher so glänzenden 
Augen nahmen den Ausdruck tiefen Entsetzens 
an.

Sie warf keinen Blick auf den General; 
ihre Augen richteten sich in jammervoller, 
flehender Bitte auf Baron Lionels Antlitz.

Der General schaute verwirrt und rathlos 
drein.

„Ich bedaure außerordentlich", begann er 
zögernd, „aber ich fürchte, daß ich hier die 
Ursache eines Mißverständnisses bin. Ich kam 
hierher, um die Gräfin Hahn, meine alte 
Freundin Gabriele Orlich, die Wittwe des 
Colonel Grafen Hahn, zu besuchen."

„Ich bin die Gräfin Hahn," sagte Gabriele 
stolz.

„Ich bitte tausendmal um Verzeihung," 
entgegnete der General, „aber hier muß ein 
eigenthümliches Mißverständniß obwalten. Sie 
sind nicht die Gräfin Hahn, die ich in Washing
ton zu kennen die Ehre hatte."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Der Sklavenhandel in Marokko. 

Marokko ist zur Zeit der Hauptsklavenmarkt 
Afrikas, und wie schwunghaft dort der Handel 
mit Menschenfleisch betrieben wird, zeigt ein 
den Times von dort zugekommener Bericht 
über die letzte diesjährige von Timbuktu nach 
Tendouf abgegangene Sommerkarawane. Die
selbe bestand aus 10,000 Kameelen und ging 
am 28. Mai d. I. von Timbuktu ab. Bei 
ihrer Ankunft in Arawan wurde sie in drei 
Abtheilungen getheilt, von welchem die erste 
über Ainsalah und Tabat, die zweite über 
Ghadames und die dritte, 2500 Kameele 
enthaltende über El Juf ging, von wo sie 
am 15. Juli, also nach einem Marsche von 
48 Tagen, in Tendouf anlangte. In der 
letzteren Karawane waren 600 Kameele mit 
Gummi arabicum, 100 mit Giraffen und 
anderen Häuten, 150 mit sudanesischen 
Manufacturartikeln, 30 mit Elfenbein, alle 
übrigen mit Wasser beladen, da diese Kara
wane 4000 Sklawen mit sich führte, die den 



weiten und beschwerlichen Weg in der Glüh
hitze und durch den brennenden Sand der 
Wüste zu Fuß zurücklegen mußten. In der 
Regel bedarf eine Karawane von Timbuktu 
nach Tendouf nur 45 Tage. Diesmal hatte 
der Führer in El Juf den Weg verfehlt und 
dadurch eine Verlängerung der Reise um drei 
Tage verursacht, welche der Karawane ver- 
hängnißvoll wurde, da ihr das Wasser aus- 
ging, so daß 600 Sklaven und einige Kameele 
vor Durst umkamen. Die Hitze soll so groß 
gewesen sein, daß das Wasser in den Gefäßen 
zu kochen anfing (?), und wäre die ganze 
Karawane verloren gewesen, wenn eine wei
tere als die dreitägige Verspätung eingetreten 
wäre. Die beiden anderen Karawanen führ
ten 400 bis 500 Sklaven mit sich. Diejeni
gen Sklaven, welche auf dem Markte in Ten
douf nicht verkauft werden, kommen auf den 
August-Markt nach Sidi-Hamed, Moussa und 
Sus, wo sie an die Agenten der Sklaven
händler von Fez, Mequinez, Rabal, Mogadar, 
Stadt Marokko und des Atlasgebirges ab
gesetzt werden.

— Feuerbestattung und Cholera. 
Bekanntlich hat der Herr Geh. Regierungs- 
rath Dr. Koch, als er vor mehreren Jahren 
in Toulon und Marseille die Cholera beob
achtete, die Verbrennung der Wäsche und 
der Kleidungsstücke von an der Cholera Ver
storbenen für zweckmäßig erklärt. Es unter
liegt keinem Zweifel, daß die Leichen und 
die Kleidungsstücke von Personen, die an 
infectiösen Krankheiten gelitten haben, die 
Weiterverbreitung der Jnfection in hohem 
Grade begünstigen. Einen Schritt weiter 
geht Herr Medicinalrath Dr. Friedr. Küchen- 
meister zu Dresden, ein alter Anhänger der 
Cremation, dem man eine Broschüre „Ueber 
die Verhütung und erste Behandlung der 
Cholera" verdankt. Der Verfasser sagt in 
der „Allgemeinen Medicinischen Ceutral-Zei- 
tung": „Die Hauptaufgabe der Medicinal- 
polizei jedoch müßte immer die sein, die An
steckungsträger zu vernichten. Obwohl wir 
diese Träger nicht mit apodiktischer Sicher
heit kennen, so liegt doch die größte Wahr
scheinlichkeit vor, daß die Cholerabacillen die
selben darstellen. Wir müssen, bei jetzigem Stand
punkt der Wiffenschaft, also diese zu vernich
ten suchen. Und was giebt es da Einfacheres, 
als die Choleraleichen alle zu verbrennen?" 
Am entschiedensten aber tritt in Nr. 60 der 
„Deutschen Medicinalzeitung" Herr Dr. med. 
Blaschko-Berlin für die Verbrennung ein und 
beendet seinen ausgezeichneten Aufsatz über 
die Leichenverbrennung mit folgender beher- 
zigenswerthen Mahnung: „Sowie der erste 

Choleraanfall auf deutschem Boden vorfällt, ist 
es Pflicht der Behörden, die Erbauung Sic- 
mens'scher Oefen nicht nur zu gestatten, son
dern sogar zu befördern. Gesetzliche Hinder
nisse stehen zur Zeit dem nicht im Wege, 
und es steht zu hoffen, daß, nachdem neuer
dings auch Robert Koch sich für die Verbren
nung der werthlosen Jnfectionsträger ausge« 
sprochen hat, auch von Seiten der Ministerien 
dieser für die Zeiten der Epidemie geradezu 
segensreichen und erforderlichen Institution 
keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt wer
den." Herr Dr. med. Philipp Herzberg, 
Ehrenpräsident des Berliner Feuerbestattungs
Vereins, schließt einen trefflichen Artikel für 
die Feuerbestattung, welcher in den Nummern 
12, 13 und 14 der empfehlenswertsten Zeit
schrift Dr. Paul Börner's „Deutsches Wochen
blatt für Gesundheitspflege und Rettungs
wesen" enthalten ist, mit einer Fürsprache für 
die Cremation und sagt: „Wir wollen es 
nicht wünschen und nicht hoffen, daß erst ein 
fühlbarer, öffentlicher Mißstand den Regierun
gen unter dem Drucke der öffentlichen Mei
nung Veranlassung geben möge, der Neuerung 
Eingang zu verschaffen." Anläßlich des Um- 
standes, daß die Cholera aus Asien nach dem 
europäischen Rußland vorgedrungen ist, env 
pfiehlt es sich, die Regierungen darauf hinzu
weisen, daß die Feuerbestattung das beste 
Mittel zur Beschränkung und Ausrottung dieser 
schrecklichen Seuche ist. Wir haben diesen 
„Stimmen der Zeit", so schreibt „Die Flamme", 
das officielle Organ des Vereins für Feuer
bestattung, nichts hinzuzufügen, als den 
Wunsch, daß das deutsche Reichsgesundhell^ 
amt sich der Hilfe der Cremation zur rechts 
Zeit versichern möge!

Heiteres.
• Berliner biblische Geschichte.! L-h-

rer:................ Dann schuf Gott die Thiere, und
dann die Menschen. Als sich die ersten Men
schen eingerichtet hatten, was kam da zuerst^ 
— Nun, weiß es keiner?" — Schüler: „Dann 
kam ’ne Destille."

* ^Begründet.) Lieber Vater! Wie DU
wohl gehört haben wirst, steht jetzt eine Er
höhung der Biersteuer in Aussicht. Mit 9utCy 
sicht auf die erhöhten Ausgaben, welche 
dadurch im nächsten Semester entsteheü werde'' 
bitte ich Dich um einen Vorschuß . . . De 
Fritz, stud. jur.______________ __ ______
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